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ABSTRACT

Die Welt ist in Bewegung, immer mehr Menschen 
drängen in die Stadt. Bis zum Jahr 2050 leben laut 
Schätzungen der Vereinten Nationen über zwei 
Drittel der Bevölkerung in Städten. Städte werden 
somit immer dichter und der Platz wird weniger. 
Der Klimawandel zwingt uns zum Umdenken und 
Handeln. Durch die zunehmende Urbanisierung 
wird der Ruf nach Wohnraum in den Städten immer 
größer, was letztlich dazu führt, dass es kaum noch 
unbebaute Flächen gibt. Besonders innerstädtische 
Frei- und Naturräume werden trotz ihrer Bedeutung 
für die Bewohner und das Stadtklima immer knap-
per. Doch es gibt kaum noch unbebaute Flächen. 

Ist eine Nachverdichtung und Überbauung von 
Grünflächen die Lösung? Dies würde eine weitere 
Reduktion von lebenswichtigen Grünflächen zur Er-
holung der Menschen und als Schutz vor Überhit-
zung der Städte bedeuten. Durch die immer dichter 
werdende Stadt müssen Lösungen geschaffen wer-
den, die ausreichend Grünflächen für Menschen, 
aber auch für Tiere und Pflanzen schaffen. Durch 
die beengten Platzverhältnisse in der Stadt bieten 
sich hier vor allem Dachflächen an.

Doch in welchem Ausmaß ist eine Adaption von be-
stehenden Dachflächen zu begrünten Dachflächen 
überhaupt möglich? Und welche für die Stadtpla-
nung kalkulierbaren Vorteile würde die Begrünung 
von Dachflächen für Stadtteile mit sich bringen? 

Ziel dieser Arbeit ist es, das Potential und die positi-
ven Effekte von Gründächern in den Städten zu un-
tersuchen. Im Fokus der Arbeit stehen Bestandsge-
bäude im dicht bebauten Gründerzeitviertel Wiens. 
Zum einen werden anhand eines Untersuchungs-
gebiets im sechsten Wiener Gemeindebezirk ver-
schiedene Möglichkeiten zur Entwicklung von 
Dachbegrünungen aufgezeigt und unterschiedliche 
Typen von Gründächern analysiert und verglichen. 
Zum anderen werden durch Case Studies geziel-
te Potentiale von Gründächern in Bezug auf eine 
Klimawandelanpassung identifiziert. Mit Hilfe von 
Kenngrößen diverser Studien werden die Potentiale 
der CO2-Bindung und des Regenwasserrückhalts 
genauer untersucht und rechnerisch ermittelt. 

Die Ergebnisse der Potentialberechnungen und der 
Vergleich mit herangezogenen Kennwerten stellen 
dar, dass sich sowohl die CO2-Bindung als auch der 
Regenwasserrückhalt sehr positiv auf das Stadt-
viertel auswirken. Die unterschiedlichen Konzepte 
zeigen auch auf, dass für diverse Klimaszenarien 
verschiedene Planungsinstrumente zum Entgegen-
wirken ergriffen werden können.

The world is on the move, more and more people 
are crowding into the city. Cities are becoming den-
ser and denser, space is becoming less and less. 
Climate change and the loss of species are also for-
cing us to rethink and act. Due to increasing urba-
nisation, the call for living space in cities is growing. 
But open spaces are essential for both the inhabi-
tants of cities and for the climate there. Now there 
are hardly any undeveloped areas left. 

Is redensification and building up of green spaces 
the solution? This causes a further reduction of 
green spaces which serve for the recreation of re-
sidents and protect the city from further overhea-
ting. As cities become increasingly dense, solutions 
must be found to create more green spaces for peo-
ple, but also for animals and for the urban climate. 
Due to the limited space in the city, roof areas are 
especially suitable for this purpose.

The target of this work is to investigate the potential 
and the positive effects of green roofs in cities. The 
focus is on existing buildings in densely populated 
districts of vienna. But to what extent is it possible 
to adapt existing roofs to green roofs? And which 
advantages are calculable for city planners in urban 
districts?

First of all, different possibilities for the development 
of green roofs are shown on basis of a study area 
in the sixth district of Vienna. Also different types 
of green roofs are analysed and compared. On 
the other hand, case studies are used to identify 
the potentials of green roofs with regard to climate 
change. On basis of parameters from various stu-
dies, the potential for CO2 bonding and rainwater 
retention will be examined in detailed calculations. 

The results of the potential calculations and the 
comparison with characteristic values show that 
both the CO2 binding and the rainwater retention 
have a positive effect on the urban district. The dif-
ferent concepts also show that different planning 
instruments can be used to counteract various cli-
mate scenarios.
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Aus Gründen der Lesbarkeit wurde in dieser Arbeit 
darauf verzichtet, geschlechtsspezifische Formulie-
rungen zu verwenden. Es wird jedoch ausdrücklich 
darauf hingewiesen, dass die bei Personen verwen-
dete Form als Anrede für alle Geschlechter zu ver-
stehen ist.
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Die Problemstellungen, welchen sich diese Arbeit 
widmet, werden im Kapitel Kontext genauer erläu-
tert. Da die Menschen weiter in die Städte drängen 
werden diese immer dichter und der Platz wird we-
niger. Bis 2050 leben laut Vereinten Nationen zwei 
Drittel der Menschen in Städten. Dadurch wird auch 
der Ruf nach Wohnraum größer und eine weitere 
Verdichtung der Städte ist notwendig. Dringend not-
wendige Frei- und Grünflächen gehen verloren. Es 
steigt der Grad der Flächenversiegelung. Trotz alle-
dem sind Städte der effizienteste Wohnraum. 
Eine der Schlussfolgerungen daraus ist, dass die 
Versiegelung pro Kopf in Städten erheblich geringer 
ist als in ländlichen Gebieten. Allerdings ist der Ver-
siegelungsgrad aufgrund der dichten Besiedelung 
der Städte extem hoch. Durch die Nachverdichtung, 
als auch durch ein Wachstum ins Stadtumland wer-
den weitere Flächen wie Parks, Waldgebiete oder 
landwirtschaftlich genutzte Gebiete versiegelt. Dies 
hat wiederum wie im Kapitel Klima ersichtlich Aus-
wirkungen auf das Stadtklima und verstärkt die 
Merkmale des Klimawandels. 

Ziel der Stadtplaner, Architekten und Landschafts-
planer muss es also sein, trotz wachsender Städte 
und weiterem Bodenverbrauch, die Versiegelung 
der Flächen zu stoppen oder versiegelte Flächen 
zu renaturieren oder zu entsiegeln.
 
Ein Ansatz dafür ist die doppelte Innenentwicklung. 
Einerseits sollen dabei Stadtgebiete weiter verdich-
tet werden, anstelle weitere unbebaute Gebiete zu 
versiegeln. Gleichzeitig sollen aber auch in den 
Städten die natürlichen Qualitäten verbessert wer-
den.1 Dazu können bestehende Freiflächen weiter-
entwickelt werden und Brachflächen oder versiegel-
te Flächen in Grünräume umfungiert werden. Aber 
auch Bauwerksbegrünungen sind ein guter Ansatz 
für eine Renaturierung der Stadt. Diese können 
beispielsweise als Fassadenbegrünungen oder als 
Dachbegrünungen ausgeführt werden. 

Die Zielsetzung dieser Arbeit ist es das Potential 
von Gründächern in Gründerzeitgebieten der Stadt 
Wien zu ermitteln. Dabei stellen sich folgende Fra-
gen.

Forschungsfrage
In welchem Ausmaß ist eine Adaption von beste-
henden Dachflächen zu Gründächern möglich?
Welche Berechnenbaren Vorteile bieten Gründä-
cher für der Stadtplanung und dem Stadtgebiet?

Methodik
Dieser Fragestellung wird zu allerst durch einer Li-
teraturrecherche und Dokumentenanalyse nachge-
gangen. Dies erfolgt einerseits über eine Analyse 
bestehender Auswertungen von Flächen zu Stadt-
gebieten und Dachflächen. Andererseits durch eine 
Recherche zu bereits durchgeführten Forschungen 
zu Dachbegrünungen um Kennwerte für die Be-
rechnungen festlegen zu können.

Des weiteren wird anhand eines gewählten Ana-
lysegebietes im sechsten Wiener Gemeindebezirk 
eine Aufstellung der Dachflächen generiert. Diese 
dient zur Erstellung eines Umbaukonzept für die 
Potentialflächen. 
Im Anschluss werden die möglichen Vorteile, spe-
zifischer die CO2-Bindung und der Wasserrückhalt, 
für die jeweiligen Konzepte mit Hilfe der bereits er-
mittelten Kennwerte berechnet.  

1 Bundesamt für Naturschutz, 2017, 7.

EINLEITUNG
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„Immer mehr Menschen leben weltweit in Städten 
und machen sie zu den wichtigsten Lebensräumen 
der Zukunft. Städte sind mehr als Orte – sie sind 
hyperkomplexe, dynamische Systeme, wichtige 
Problemlöser globaler Herausforderungen, kreative 
Zentren der pluralistischen Gesellschaft, Knoten-
punkte der globalisierten Wirtschaft und zuneh-
mend auch mächtige politische Akteure.“ 2

In Europa wohnen derzeit rund 75% der Bevölke-
rung in Städten, in Nord- und Lateinamerika sind 
es bereits über 80%, aber auch in anderen Regio-
nen können ein zunehmendes Stadtwachstum ver-
zeichnen, wie man aus der Studie „World Urbani-
zation Prospects der Vereinten Nationen aus dem 
Jahr 2018 ablesen kann. Auch wenn in manchen 
Regionen die Bevölkerungszahlen zurückgehen, 
steigt die Einwohnerzahl der meisten Großstädte 
weiter an.3 

Auch in Wien erhöht sich die Einwohnerzahl seit 
1988 kontinuierlich. Nach einem Bevölkerungsrück-
gang rund um die beiden Weltkriege und einer da-
rauffolgenden Stagnation der Einwohnerzahlen lag 
diese 1988 bei rund 1,48 Millionen. Um die Jahr-
tausendwende lag die Zahl bei etwa 1,55 Millionen. 
Seit dato erlebt Wien einen besonders starken An-
stieg. Bis 2018 stieg die Zahl der Bewohner auf 
zirka 1,89 Millionen an. Die aktuellste Prognose, 
aus dem Jahr 2018, sagt die Überschreitung der 
2 Millionen Einwohner für 2030 voraus. Durch di-
verse Flüchtlingsbewegungen, zum Beispiel 2015 
bis 2016 und der aktuellen, wird zur Zeit allerdings 
auch das übersteigen dieser Prognose erwartet.4 

Die mit dem Bevölkerungswachstum einhergehen-
de Nachfrage nach Wohnraum, führt auch zu eini-
gen Herausforderungen. 

Im Zuge der Schaffung von neuem Wohnraum wer-
den viele Grünflächen und Freiflächen versiegelt. 
Dies passiert ebenso durch den Bau von Gewerbe-
gebieten und Verkehrsflächen. 

In den Jahren 2018 bis 2020 wurden im Mittelwert 
pro Jahr zirka 42km² Boden in Anspruch genom-
men, was in etwa die Fläche von Eisenstadt ist, ei-
ner Stadt mit fast 16.000 Einwohnern und der größ-
ten Stadt Burgenlands. Der größte Teil davon durch 
Wohn- und Geschäftsgebiete, Betriebsflächen und 
Straßen.4 

Allerdings hat ein dicht bebautes Stadtgebiet auch 
Vorteile gegenüber anderen Siedlungsformen. Eine 
kompakte Stadt ist sowohl aus Sicht der Ökono-
mie als auch aus Sicht der Nachhaltigkeit sinnvoll. 
Die Stadt ermöglicht kurze Wege, verfügt über ein 
effizientes Verkehrsnetz und einer guten Nahver-
sorgung. Somit ist die Versiegelung des Boden pro 
Person deutlich geringer als beispielsweise in Dör-
fern am Land.5 

DIE STADT

2 Zukunftsinstitut, 2022
3 United Nations, 2019, 6.
4 Umweltbundesamt, 2022

4 Umweltbundesamt, 2022
5 Stadtteilplanung und Flächenwidmung, 2022, 1.
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Weltweite Perspektiven der Urbanisierung
Heute wohnen mehr Menschen in urbanen städti-
schen als in ländlichen Gebieten.6 
1950 lebten nur 30% der Weltbevölkerung in urba-
nen Räumen, das waren etwa 0,75 Milliarden Men-
schen. Die Bevölkerungszahl betrug damals rund 
2,52 Milliarden. 6

Der Zahl der in der Stadt lebenden Bevölkerung 
stieg bis 2018 auf 55%, etwa 4,2 Milliarden Men-
schen. 6

Laut den Prognosen der Vereinten Nationen (UN) 
wird erwartet, dass bis zum Jahr 2030 rund 60% 
der Weltbevölkerung in den Städten leben. Bis 2050 
soll dieser Wert sogar auf etwa 68% ansteigen, was 
bedeutet, dass über zwei Drittel der Bevölkerung in 
den Städten leben wird. 6 

Die Weltbevölkerung hat einen rasanten Prozess 
der Urbanisierung durchlaufen, welcher auch in Zu-
kunft andauern wird.

In der Literatur lassen sich unterschiedliche Defini-
tionen von Urbanisierung finden. Eine Schwierigkeit 
bei Definitionen zur Urbanisierung ist auch die Aus-
legung von Grenzen. Wo sollen Grenzen eines Ur-
banen Territoriums gezogen werden und wie viele 
Menschen müssen innerhalb dieser Grenzen leben 
um es als urbanes Gebiet einzuordnen. 

Einer der ersten Mitwirkenden dieser Debatten war 
Kingsley Davis. Er schlug in einer Veröffentlichung 
im Jahr 1955 als primäre Definition eine Stadt als 
Ort mit einer Bevölkerung von 100.000 oder mehr 
Einwohnern, als sekundäre Bevölkerungsschwel-
le legte er 20.000 Einwohner fest und sagte der 
menschlichen Spezies in Zukunft eine fast aus-
schließlich städtische Existenz voraus.5 

Abb.1: Weltbevölkerung von 1950 bis 2050

URBANISIERUNG

Eine Begründung für seine Einstufungen lieferte er 
allerdings keine.7  

Aufgrund der ständigen Veränderung der Grenzen 
von Städten und Siedlungsformen und auch der un-
terschiedlichen Bevölkerungsströme, gibt es auch 
Definitionen welche anders ausgelegt sind. 

Louis Wirth definierte beispielsweise die Urbani-
tät als Lebensform, er will eine soziologisch signi-
fikante Definition der Stadt. Er bezieht sich in sei-
ner Definition auf die besondere Lebensweise der 
Stadtbevölkerung. Als Voraussetzung betont er al-
lerdings auch die Größe, Dichte und Heterogenität 
der Stadtbevölkerung.8   

Neben dem funktionalen Ansatz und dem soziolo-
gischem Ansatz gibt es weitere Definitionen welche 
immer noch für Diskussionen sorgen. 

Merkmale der Urbanisierung sind beispielsweise 
niedrigere Geburtenzahlen, ein späteres Heirats-
alter oder ein höherer Anteil an nicht-ehelichen Le-
bensgemeinschaften.8

Vor allem die niedrigeren Geburtenzahlen in städ-
tischen Gebieten sind im Hinblick auf weiter wach-
sende Städte interessant. Das Wachstum der Stadt 
muss sich also vorwiegend aus einer erhöhten Mi-
grationsrate generieren. Sowohl aus dem Umland 
der Stadt als auch aus anderen Ländern.

Im Unterschied zu Begriff Urbanisierung, welcher 
qualitative Faktoren wie städtische Lebensformen 
beschreibt, definiert der Begriff Verstädterung quan-
tifizierbare Faktoren wie Stadtbevölkerung oder 
Flächenwachstum.9

6 United Nations, 2019a, xix.
7 Brenner/Schmid, 2014, 5.

7 Brenner/Schmid, 2014, 5.
8 Stadtplanung Wien, 1992, 7-9.
9 Geohilfe, 2022
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In den kommenden Jahrzehnten wird der Urbani-
sierungsgrad voraussichtlich in allen Regionen der 
Erde zunehmen. Allerdings in einigen Regionen be-
trächtlich stärker steigen als in anderen.3 

Der Urbanisierungsgrad zeigt an, wie viele Men-
schen in urbanen Räumen leben. 
Wie im World Urbanization Prospect 2018 ersicht-
lich, leben in Europa zur Zeit etwa drei Viertel der 
Menschen in Städten. Bis 2040 werden es rund 80 
Prozent sein und bis 2050 in etwa 85 Prozent.3  
Wie in Abb.2 ersichtlich, wird auch Europa in Zu-
kunft noch mit verstärkten Urbanisierungsprozes-
sen rechnen müssen.

Abb.2: Urbanisierungsgrad nach Regionen 

URBANISIERUNG

3 United Nations, 2019, 6.
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In den Statistiken ist sehr gut ersichtlich, dass der 
Urbanisierungsgrad stark vom Einkommen der Be-
völkerung abhängt. In Gebieten wie Europa, Nord-
amerika oder Ozeanien, ist sowohl der Wohlstand 
als auch der Urbanisierungsgrad sehr hoch.
In China, Brasilien, Mexiko oder dem Iran steigt so-
wohl das Vermögen der Bevölkerung als auch der 
Urbanisierungsgrad sehr stark an. Auf der anderen 
Seite sieht man in ärmeren Ländern einen sehr 
niedrigen Urbanisierungsgrad. Beispielsweise in 
Ländern wie Äthiopien, Indonesien oder Indien.3 

Abb.3: Urbanisierungsgrad nach Wohlstand

Im Jahr 2018 gab es lediglich vierzehn Gebiete mit 
einem Urbanisierungsgrad unter 20 Prozent. Die 
größten dieser Länder, mit über 10 Millionen Ein-
wohnern, sind etwa Burundi, Malawi, Niger, Ruanda 
und Südsudan in Afrika. Beziehungsweise Nepal, 
Sri Lanka in Asien und Papua Neuguinea in Ozea-
nien.3  

In Ländern mit solch niedrigen Urbanisierungsgrad 
wird vorhergesagt, dass dieser bis zum Jahr 2050 
signifikant steigt oder sich sogar verdoppelt.3 

Im Vergleich dazu gab es 2018 65 Länder, mit über 
10 Millionen Einwohnern, in denen der Urbanisie-
rungsgrad über 80 Prozent lag. Die am stärksten 
urbanisierten Länder sind Belgien (98 Prozent), die 
Niederlande, Japan und Argentinien (mit 92 Pro-
zent). Bis 2050 wird die Anzahl dieser Länder auf 
über 101 anwachsen.3 

Den größten Unterschied im Urbanisierungsgrad 
zwischen einzelnen Ländern findet man in Afrika 
und Asien. Wichtig bei diesem Vergleich ist die je-
weilige Vergleichbarkeit, da die Urbanisierung oft 
sehr unterschiedlich definiert wird.3 

Die meisten Ballungsgebiete, auch Megacities ge-
nannt, mit über zehn Millionen Einwohnern, nämlich 
20, liegen in Asien. Gefolgt von Lateinamerika und 
der Karibik mit zusammen sechs Megacities.3 

URBANISIERUNG

3 United Nations, 2019,10. 3 United Nations, 2019, 7.
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Die starke Urbanisierung und das anhaltende 
Wachstum der Bevölkerung werden dazu führen, 
dass die in Städten lebende Bevölkerung bis 2050 
um 2,5 Milliarden Menschen steigt. 90 Prozent die-
ses Wachstums wird alleine im asiatischen Raum 
stattfinden.3 

2018 lebten rund 4,2 Milliarden Menschen in Städ-
ten. Im Jahr 2050 wird diese Zahl bei rund 6,7 Mil-
liarden liegen.3

Trotz des vergleichsweise geringen Urbanisie-
rungsgrades beherbergt Asien bereits heute, mit 
54 Prozent, über die Hälfte der in Städten lebenden 
Menschen der Erde. In Europa, Afrika, Lateinameri-
ka und der Karibik leben jeweils etwa zwölf bis drei-
zehn Prozent der Menschen in Städten.3 

In den nächsten 30 Jahren wird sich die Anzahl der 
in Städten lebenden Menschen in Afrika nahezu 
verdreifachen und in Asien um mehr als die Hälf-
te steigern. In Konsequenz daraus werden in Afrika 
rund 22 Prozent der in Städten lebenden Menschen 
dieser Erde Zuhause sein, der Wert in Asien wird 
bei etwa 52 Prozent liegen.3 

Nur wenige Länder beherbergen 2018 die Hälfte 
der in der Stadt lebenden Bevölkerung der Erde. 
China zählt mit 837 Millionen Menschen die größte 
Stadtbevölkerung, gefolgt von 461 Millionen in In-
dien, trotz der noch geringen Urbanisierungsrate. 
Auf diese beiden Länder entfallen etwa 30 Prozent. 
Weitere fünf Länder, darunter die Vereinigten Staa-
ten von Amerika (269 Millionen), Brasilien (183 Mil-
lionen), Indonesien (148 Millionen), Japan (117 Mil-
lionen) und Russland (107 Millionen) füllen die 50 
Prozent der in Städten lebenden Bevölkerung auf.3

Bis 2050 wird die Stadtbevölkerung in Indien um 
416 Millionen Menschen anwachsen, in China um 
255 Millionen und in Nigeria um 189 Millionen. Zu-
sammen werden diese drei Länder ein Drittel der 
in Städten lebenden Bevölkerung beheimaten. In 
fünf weiteren Ländern wird die Stadtbevölkerung 
voraussichtlich um über 50 Millionen anwachsen. 
Diese Länder sind Bangladesch, die Demokrati-
sche Republik Kongo, Indonesien, Pakistan und die 
Vereinigten Staaten von Amerika. Zusammen wer-
den diese acht Länder die Hälfte der zunehmenden 
Stadtbevölkerung zwischen 2018 und 2050 ausma-
chen. Diese wird in etwa 2,5 Millionen betragen.3 

In wenigen Ländern wird die in Städten lebende Be-
völkerung auch sinken, trotz des prognostizierten 
Anstiegs an Urbanisierung. Ein Beispiel dafür ist 
Japan mit einem Minus von 13,5 Millionen.3

Abb.4: Anzahl der in Städte lebenden Menschen in Milliarden

URBANISIERUNG

Abb.5: Prozentsatz der Urbanisierung in ausgewählten Ländern

3 United Nations, 2019, 10. 3 United Nations, 2019, 10.
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Die Städte
Im Jahr 2018 gab es weltweit 33 Megacities, also 
Städte mit über zehn Millionen Einwohnern. Vier 
davon liegen in Europa, mit Istanbul, Moskau, Paris 
und London. 
48 Städte weltweit hatten zwischen fünf und zehn 
Millionen Einwohner, diese haben zwischen fünf 
und zehn Millionen Einwohner. Davon liegen fünf in 
Europa. 
Die meisten dieser Städte, wie in Abbildung 6 er-
sichtlich, liegen in Lateinamerika und der Karibik 
beziehungsweise in Asien.3

 
Die Zahl der Megacities wird laut World Urbaniza-
tion Prospect 2018, bis 2030 um zehn Megacities 
auf 43 steigen. Die Anzahl der Großstädte mit fünf 
bis zehn Millionen Einwohner wird von 48 auf 66 
steigen. Auch in den restlichen Kategorien wird es 
zu einem enormen Anstieg kommen.3 

Abb.6: Urbanisierungsgrad und Städte mit über 500.000 Einwohnern

URBANISIERUNG

3 United Nations, 2019, 16.
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Mit Wien schafft es laut der UN Definition nur eine 
Stadt Österreichs in den Rang der Städte. Mit rund 
1,93 Millionen Menschen, welche in Wien leben, 
wird sie als mittelgroße Stadt gewertet.

Bevölkerungsentwicklung der Stadt
„Erfolgreiche Städte sind wachsende Städte. 
Wien hat sich in den letzten 50 Jahren von einer 
schrumpfenden, alternden Stadt in der Peripherie 
zu einer jungen Metropole im Herzen Europas ent-
wickelt. Auch die Herausforderung des starken Be-
völkerungswachstums, das Wien seit Anfang der 
2000er-Jahre erlebt hat, konnte in Summe gut be-
wältigt werden. Nicht zufällig gilt Wien heute als die 
lebenswerteste Stadt der Welt.“ 10

Um 1600 lebten im heutigen Wiener Stadtgebiet 
rund 50.000 Menschen. Bis ins Jahr 1700 stieg die 
Anzahl der Einwohner Wiens auf rund 125.000. Be-
reits ein weiteres Jahrhundert später im Jahr 1800 
zählte die Stadt rund eine viertel Million Einwohner. 
Im Jahr 1910 erreichte Wien den bisherigen Be-
völkerungshöchststand, zu dieser Zeit lebten rund 
2,08 Millionen Menschen in der heutigen Haupt-
stadt Österreichs. 
Ab Beginn des ersten Weltkriegs sank die Einwoh-
nerzahl allerdings und lag zum Ende des zweiten 
Weltkrieges bei rund 1,62 Millionen. 
In den 1970er Jahren veränderte sich die Einwoh-
nerzahl Wiens kaum. In den 1980er Jahren sank 
die Zahl weiter und erreichte 1988 ihren letzten Tief-
stand mit rund 1,48 Millionen Einwohner.10

Ab diesem Zeitpunkt steigt die Einwohnerzahl 
Wiens allerdings wieder kontinuierlich an. Bis zur 
Jahrtausendwende betrug die Bevölkerungszahl 
wieder um die 1,55 Millionen. Bis 2018 stieg die 
Einwohnerzahl auf 1.888.776 Millionen. Alleine im 
Zeitraum von 2002 bis 2018 wuchs die Bevölkerung 
um nahezu 318.000 Menschen. Wien wuchs also 
im Vergleich um mehr als die zweitgrößte Stadt Ös-
terreichs mit rund 290.000 Personen.10        

Abb.7: Wiener Bevölkerung in Millionen

URBANISIERUNG
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Bevölkerungsprognose Stadt Wien
Die MA23, zuständig in der Stadt Wien für Statisti-
ken, erstellt in Abständen von vier bis fünf Jahren 
eine kleinräumige Bevölkerungsprognose. Die ak-
tuellste Prognose stammt aus dem Jahr 2018. Die 
Prognose wird dabei in drei Ebenen durchgeführt. 
In der größten Ebene wird die gesamte Stadt be-
handelt, die darunter liegende Ebene behandelt 
die 23 Bezirke der Stadt. Die kleinste Unterteilung 
findet in sogenannten Zählbezirken statt, dafür wird 
die Stadt in 250 Zählbezirke unterteilt. 

Die aktuellste Prognose der gesamten Stadt reicht 
bis ins Jahr 2048, jede der Bezirke bis ins Jahr 2038 
und jene der Zählbezirke bis ins Jahr 2028. 
In der Prognose wurden jene Personen berücksich-
tigt die am 1.1.2018 ihren Hauptwohnsitz in Wien 
hatten.10 

Diese Bevölkerungsprognosen beruhen auf Annah-
men, welche auf vergangene demografische Pro-
zesse der Stadt  aufbauen. Demnach ist ein detail-
lierter Blick in die Bevölkerungsentwicklung Wiens 
in der jüngeren Vergangenheit, unausweichlich um 
Prognosen für die Zukunft stellen zu können.
Bevölkerungsprognosen sind für die Stadtplanung 
wichtig, vor allem für die Raumplanung und Wohn-
raumplanung. Kommt es zu einem starken Wachs-
tum, wie in den letzten Jahrzehnten, sind neue 
Wohnungen und Infrastrukturen für hunderttausen-
de Menschen notwendig. Somit ist eine voraus-
schauende Prognose unausweichlich.

Bevölkerungsveränderungen, sowohl Wachstum, 
Stagnation als auch Rückgang, ergeben sich im we-
sentlichen aus zwei Komponenten der Bevölkerung. 
Einerseits der natürlichen Bevölkerungsverände-
rung, beeinflusst durch Geburten und Sterbefälle. 
Andererseits aus räumlichen Bevölkerungsverän-
derungen wie Zu- und Abwanderung.

Natürliche Bevölkerungsveränderung 
In weiten Teilen des 20. Jahrhunderts war beispiels-
weise die natürliche Bevölkerungsveränderung 
Wiens aufgrund der niedrigen Geburtenzahlen ne-
gativ. Ein Rückgang oder eine Stagnation der Ein-
wohnerzahlen wurde durch Zuwanderung kompen-
siert. Seit dem Jahr 2004 allerdings drehte auch die 
Geburtenbilanz wieder ins Positive, was auch zu 
dem starken Einwohneranstieg Wiens beitrug.10 

Im Jahr 1971 erreichte die Anzahl der Sterbefälle in 
Wien ihren Höhepunkt. Von 1971 bis 2000 nimmt 
diese allerdings sehr stark ab und stagniert seit 
2000 auf sehr niedrigem Niveau. 
Fast konträr dazu verlaufend erreichte die Zahl der 
Geburten in den 1970er Jahren ihren Tiefststand, 
erholte sich davon und stieg ab Beginn der 2000er 
Jahre kontinuierlich an.
Seit dem Jahr 2004 übertrifft die Anzahl der Neuge-
borenen auch jene Anzahl der Verstorbenen. Dies 
war seit Beginn der Aufzeichnungen 1961 nie der 
Fall.10

Abb.8: natürliche Bevölkerungsveränderung Wiens

URBANISIERUNG
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Abb.9: Lebenserwartung bei Geburt in Jahren, in Wien

Die Anzahl der Geburten und Sterbefällen ist von 
der Altersstruktur der Bevölkerung abhängig. Um 
eine Prognose in diese Richtung treffen zu kön-
nen, ist auch die Lebenserwartung der Menschen 
zu berücksichtigen. Generell liegt die Lebenserwar-
tungen von Frauen leicht über jenen von Männern, 
obwohl sich dieser Unterschied in den letzten Jahr-
zehnten verringert hat. In Wien lag beispielsweise 
die Lebenserwartung von Frauen im Jahr 2017 um 
4,2 Jahre über jenen der Männer.10

Die Lebenserwartung steigt bei Personen die ab 
dem Jahr 1961 geboren sind generell sehr stark an.
Männer die 1970 geboren wurden haben eine Le-
benserwartung von rund 66 bis 67 Jahre, Männer 
die 2017 geboren wurden haben eine Lebenserwar-
tung von etwa 78 Jahren. Im Vergleich dazu liegt 
die Lebenserwartung bei Frauen welche 1970 ge-
boren wurden bei 73 bis 74 Jahre. Frauen die 2017 
geboren werden im Schnitt 83 Jahre alt. 
Somit stieg die Lebenserwartung in den letzten 
fünfzig Jahren um rund zehn Jahre.10

Ähnlich wichtig für eine Bevölkerungsprognose ist 
die Geburtenzahl. Erfasst wird diese unter dem Be-
griff Gesamtfertilitätsrate, sie gibt die durchschnitt-
liche Kinderzahl pro Frau im Alter zwischen 15 und 
49 Jahren an.10 
Es wird davon ausgegangen, dass für die Erhaltung 
der Bevölkerungszahl eine Fertilitätsrate von rund 
2,1 Kindern pro Frau notwendig ist.11

Die Rate liegt in Wien allerdings bereits ab dem 19. 
Jahrhundert darunter. Selbst in den 1960er Jahren 
(Babyboom-Jahre) lag sie unter 2. Seit 1975 stag-
niert die Gesamtfertilitätsrate in Wien bei zirka 1,4 
Kindern pro Frau.
Die Kinderanzahl von im Ausland geborenen Müt-
tern liegt laut Aufzeichnungen leicht über jenen von 
in Österreich geborenen Frauen, sinkt allerdings 
seit den Aufzeichnungen mit Beginn im Jahr 2002 
stark ab, während jene der in Österreich geborenen 
Mütter leicht steigt  und sich somit ein aktueller Mit-
telwert von rund 1,4 ergibt.

URBANISIERUNG

Abb.10: Kinder pro Frau im Alter von 15 bis 49 Jahren, ab 2002 
nach Geburtsland in Wien

10 MA 23, 2018, 36-39.
10 MA 23, 2018, 36-39.
11 Gesundheitsberichterstattung, 2010
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Räumliche Bevölkerungsveränderung
Die verschiedenen Phasen der groben Bevölke-
rungsentwicklung Wiens sind vorrangig durch räum-
liche Bevölkerungsveränderungen entstanden. In 
erster Linie durch stark schwankende Migration. 
Anders als bei natürlichen Bevölkerungsverände-
rungen ist die räumliche Bevölkerungsveränderung 
sehr abhängig von wirtschaftlichen, politischen, ge-
sellschaftlichen oder umweltbedingten Ereignissen. 
Somit ist diese auch schwerer vorherzusagen.10

Auch die Einwohnerzahl Wiens war in den letzten 
Jahrzehnten stark von internationalen Veränderun-
gen geprägt. Die Statistiken ab dem Ende des zwei-
ten Weltkriegs zeigen mehrere Phasen mit starker 
Zuwanderung auf, aber ebenso kurze Phasen mit 
größer Abwanderung. Aufgrund der Rückkehr von 
vertriebenen Personen und der Ungarn-Krise 1956 
kam es in der Nachkriegszeit zu einer größeren Zu-
wanderungswelle. Ab dem Jahr 1962 bis ins Jahr 
1973 kam es während des „Wirtschaftswunder“ zu 
einer starken Anwerbung ausländischer Arbeitneh-
mer, zu Beginn vor allem aus Jugoslawien, später 
auch aus der Türkei. Mit dem Ausbruch der Wirt-
schaftskrise durch den Erdölpreisschock wurde die-
se Bewegung im Jahr 1973 abrupt gestoppt.12

Ab diesem Zeitpunkt kam es zu einem Anwerber-
stopp und auch zu einem Beschäftigungsabbau.  
Viele der zuvor migrierten Arbeitnehmer oder Ar-
beitnehmerinnen entschied sich allerdings für einen 
dauerhaften Wohnsitz in Wien und es kam zu einem 
Familiennachzug, dieser Trend hielt in etwa bis ins 
Jahr 1988 an.10

Ebenso in diese Zeit fällt eine starke Fluchtbewe-
gung aus Polen nach ausrufen des Kriegsrechtes in 
den Jahren 1981-1983.10

Durch die Kriege im ehemaligen Jugoslawien  und 
des Falles des eisernen Vorhangs kam es ab 1989 
zu erhöhter Migration aus eben diesen Ländern. 
Trotzdem kam es von Beginn bis Mitte der 1990 
Jahre zu einem starken Rückgang, beziehungs-
weise zu einer weiteren kurzen Zeit der Abwande-
rung in Wien. Ab 1995 jedoch startete eine ständige 
Migrationsbewegung nach Wien, einerseits durch 
den Beitritt in die Europäische Union, andererseits 
durch starke Flüchtlingsbewegungen aus Afrika und 
Süd- Ostasien.10

Nach dem Höhepunkt der Flüchtlingswanderung 
aus Syrien und anderen nordafrikanischen Ländern 
nahm die Zuwanderung jedoch wieder ab. Durch 
die aktuelle Situation in der Ukraine und der größ-
ten Flüchtlingsbewegung in Europa, ist davon aus-
zugehen, dass sich die Zuwanderung nach Wien 
stärker erhöhen wird als in der Prognose 2018 an-
genommen wurde.

Abb.11: Migrationsbewegungen nach und aus Wien
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Die Binnenmigration, also jene der Zu- und Abwan-
derung aus den Bundesländern in andere Bundes-
länder schwächte sich bereits in den 1960er Jahren 
ab. In den 1970er Jahren zogen allerdings immer 
noch viele Menschen aus den anderen Bundeslän-
dern nach Wien. Der Prozess der Suburbanisierung 
sorgte allerdings dafür, dass immer mehr Wienerin-
nen und Wiener ihre Heimat außerhalb der Stadt-
grenzen fanden. Dies sorgte dafür dass die Binnen-
wanderungsstatistik Wiens gegenüber den anderen 
Bundesländern in den letzten Jahrzehnten negativ 
ausfiel, außer in den Jahren 2009 bis 2016.10

Frühere Bevölkerungsprognosen der Stadt Wien
Die Stadt Wien stellte auch in den letzten Jahrzehn-
ten immer wieder Bevölkerungsprognosen an. Er-
sichtlich in der Grafik oben sind jene aus den Jah-
ren 1985, 1989, 1996, 2000, 2011 und 2014. Jene 
von 1985 prognostizierte die Bevölkerung bis ins 
Jahr 2015 und ging von einer Einwohnerzahl von 
rund 1,26 Millionen aus, in Wirklichkeit waren es 
rund 1,80 Millionen. Auch die restlichen Prognosen 
die bislang angestellt wurden gingen nach heutigen 
Stand von einer deutlich geringeren Einwohnerzahl 
aus.10

 Die letzte angestellte Prognose aus dem Jahr 2014 
ging mit Beginn des Jahres 2022 von einer Einwoh-
nerzahl von 1.926.103 aus. In Realität waren es nur 
einige tausend mehr, mit 1.931.593. Allerdings zeigt 
auch diese Prognose mit den starken Zuwande-
rungen durch die Flüchtlingswelle 2015 und 2016 
und durch die erhöhte Abwanderung ins Umfeld 
der Stadt, auch verstärkt durch die Corona-Pande-
mie, dass politische und gesundheitliche Ereignisse 
kaum vorherzusehen sind.   

Prognosen der Stadt Wien bis 2048
Die Prognosen der Bevölkerungsprognose 2018 
der MA23 basieren auf den Eckpunkten, welche 
auch in den vergangenen Jahrzehnten ausschlag-
gebend für Bevölkerungsveränderungen war.
In Sachen Gesamtfertilitätsrate wird angenommen 
das es in den nächsten zehn Jahren zu einem ab-
geschwächten Rückgang kommt. Dies wird mit der 
starken Zuwanderung von Frauen aus Ländern mit 
höherer Rate begründet. Zum Ende der 2020er 
Jahre wird sich der Rückgang aller Voraussicht 
nach wieder verstärken und sich danach bei einer 
Quote von 1,4 einpendeln.10 
Die Lebenserwartung bei Geburt in Wien wird auch 
in den nächsten Jahrzehnten aller Voraussicht nach 
steigen. Mitte des 21. Jahrhunderts ist von einer 
durchschnittlichen Lebenserwartung von 85 Jah-
ren bei Männern und 89 Jahren bei Frauen laut den 
Statistiken der Statistik Austria auszugehen, diese 
wurden auch für die Bevölkerungsprognosen her-
angezogen.10 

Abb.12: frühere Bevölkerungsprognosen der Stadt Wien
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Der wohl am schwersten abzuschätzende Aspekt 
der Bevölkerungsveränderung ist die Migration. In 
der Bevölkerungsanalyse 2018 wurde davon aus-
gegangen, dass es zu einem Rückgang im Ver-
gleich zu den Jahren zuvor kommt.10

Dieser Aspekt wurde bereits durch die Ukraine Kri-
se auf den Kopf gestellt, wobei natürlich noch ab-
zuwarten ist wie lange diese Veränderung Bestand 
hat. 
Auch bei den Binnenmigrationsströmen wurde da-
von ausgegangen, dass sie wie auch in den Jahr-
zehnten zuvor relativ stabil bleiben. Es wurde daher 
weiterhin davon ausgegangen das junge Erwachse-
ne zur Arbeit oder auch zur Ausbildung nach Wien 
kommen und weiterhin eine Abwanderung ins Wie-
ner Stadtumland stattfindet. Es wurde davon aus-
gegangen das der Binnenmigrationsstrom Wiens in 
den nächsten Jahren leicht negativ sein wird.10

Auch bei dieser Annahme könnte es bereits eine 
Verstärkung der Abwanderung gekommen sein. 
Während der Corona-Pandemie kam es quasi zu 
einer Stadtflucht, da in Zeiten der Pandemie und 
vor allem in Quarantäne vermehrt Wert auf einen 
privaten Garten oder auf eine größere Wohnflä-
che geachtet wurde. Allerdings ist auch bei diesem 
Trend darauf zu achten wie nachhaltig er ist.
Aber auch diese beiden Ereignisse zeigen wie 
schwer es ist die Bevölkerungsentwicklung ab-
schätzen zu können.     

Wien wächst weiter
Die Bevölkerung Wiens wächst in den nächsten 
dreißig Jahren laut Bevölkerungsprognose weiter 
an. Bis 2048 wächst die Einwohnerzahl um 289.000 
Menschen und wird am 1.1.2048 bei rund 2.178.000 
liegen. Dies ist eine Steigerung von 15,5 Prozent 
und entspricht einer durchschnittlichen jährlichen 
Steigerung von 0,5 Prozent oder 9633 Personen. 
Im Jahr 2027 wird die Einwohnerzahl Wiens auf 
über 2 Millionen steigen und im Jahr 2036 soll der 
bisherige Höchststand der Bevölkerungszahl von 
2.083.630 aus dem Jahr 1910 übertroffen werden.
Mit dem prognostizierten Bevölkerungsanstieg wird 
Wien auch weiterhin eine der wichtigsten Metropo-
len im deutschsprachigem Raum sein, wahrschein-
lich die zweitgrößte hinter Berlin.10

Abb.14: Wiener Bevölkerung in Millionen
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Doch wie geht die Stadt mit dem starken Wachstum 
um? 
Allen voran sieht die Stadt ihr Potentialflächen zum 
Beispiel in innerstädtischen Brachflächen oder ehe-
maligen Bahnhofsarealen. Allerdings auch in gut er-
schlossenen Flächen in den Außenbezirken. Neue 
Gebiete sollen dabei kompakt entwickelt werden, 
auf eine Fußgänger und Radfahrer freundliche Mo-
bilität soll in den nutzungsdurchmischen Vierteln 
geachtet werden.13 

Die Stadtentwicklungsplan gibt dabei auch Zielge-
biete für die Stadtentwicklung vor, bei den Gebieten 
handelt es sich um Gebiete von gesamtstädtischer 
Bedeutung.14

Eines der bekanntesten Stadtentwicklungsgebiete, 
auch Zielgebiet des Stadtentwicklungsplan, ist die 
Seestadt Aspern, welche Anstelle eines alten Flug-
platzes errichtet wird. Weitere Gebiete sind das 
kürzlich fertiggestellte Sonnwendviertel und das 
Nordbahnviertel, beide entwickelt auf Flächen nicht 
mehr genutzter Bahnhöfen und Bahnarealen. 
Ein weiteres wichtiges Zielgebiet der Stadtentwick-
lung ist der U1 Südraum - Favoriten, hier wir ein 
neues unbebautes Gebiet mit sehr guter bestehen-
der Anbindung erschlossen.15 

Für diese Arbeit sind allerdings vor allem die inner-
städtischen Bestandsgebiete von Bedeutung.
Hier sticht aus den Zielgebieten der Stadtentwick-
lung aus 2019 vor allem das Gründerzeitviertel 
Westgürtel heraus. Ziel im Gebiet ist es ein Auf-
wertung des öffentlichen Raumes zu schaffen, dies 
soll auch mit einer Vernetzung der umliegenden 
Geschäftsstraßen erreicht werden. Aber auch eine 
Quatiersentwicklung wird angestrebt.15 

Ein wichtiges Dokument für Quatiersentwicklun-
gen im Bestand ist der Masterplan Gründerzeit der 
Stadt Wien.  
Ein wichtiges Ziel des Masterplans ist der Erhalt der 
gründerzeitlichen Bausubstanz und deren Qualitä-
ten. Die Qualität der Gebiete ergibt sich vor allem 
durch die Summe der Bauobjekte und die Gestal-
tung der Zwischenräume, also vor allem der Block-
randbebauung und der entstehenden Frei- und 
Grünflächen. Die Verdichtung des Gebietes soll 
durch Aufstockungen des Blockrandes und durch 
Transformationen in den Höfen des Block gesche-
hen. Durch ein zusammenschließen der Parzellen 
eines Blockes sollen attraktive Freiräume und auch 
Grünräume im Hof entstehen. Aber auch die Schaf-
fung von Grünräumen spielt im Masterplan eine we-
sentliche Rolle. Unter anderem durch die Errichtung 
von Fassadenbegrünungen, aber auch durch Dach-
begrünungen.16  

Unter anderem durch diese Nachverdichtungen im 
Bestand soll verhindert werden, dass weitere Flä-
chen durch Gebäude oder Infrastrukturbauten ver-
siegelt werden. 

Abb.15: Gründerzeitgebiete aus dem Masterplan Gründerzeit Abb.16: Leitbild aus dem Masterplan Gründerzeit 

13 Stadt Wien, 2014
14 MA 18, 2014, 28.
15 Zielgebiete Stadtentwicklung 2019 16 MA 21, 2018, 9 f.
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Eines der wichtigsten und meistdiskutierten The-
men, vor allem in Österreich, ist der Flächenver-
brauch. Einhergehend mit der steigenden Bevöl-
kerung wird auch mehr Fläche von produktiven 
Böden verbraucht. Dieser Verbrauch ist allerdings 
sehr stark abhängig von der Bewohnerdichte der 
einzelnen Gebiete. Eine kompakte Stadt mit mehr-
geschossigen Wohnbauten beansprucht weniger 
Fläche als eine weitläufige Vorstadt mit Einfamilien-
häusern.

Es gibt mehrere Ausdrücke die mit Flächenver-
brauch in Verbindung und in unterschiedlichsten 
Statistiken angewendet werden.

Flächeninanspruchnahme: 
Die Flächeninanspruchnahme wird laut österrei-
chischem Umweltbundesamt der Verlust von bio-
logisch produktiven Boden, beispielsweise durch 
Verbauung für Siedlungs- und Verkehrszwecke. 
Allerdings auch Bereiche mit intensiver Erholungs-
nutzung, Deponien, Abbauflächen und ähnliche 
Intensivnutzungen zählen zur Flächeninanspruch-
nahme.17

Es handelt sich somit um Flächen die nicht unbe-
dingt versiegelt sein müssen. Darunter können auch 
Friedhöfe, Spielplätze oder Steinbrüche fallen.

Bodenverbrauch:
Ein weiterer Begriff den das österreichische Um-
weltbundesamt verwendet ist der Bodenverbrauch. 
Dieser ist der  dauerhafte Verlust der in Anspruch 
genommenen Böden.18 

Bodenversiegelung:
Bodenversiegelung entsteht durch dichtes Ver-
bauen des natürlichen Bodens. Laut deutschem 
Umweltbundesamt handelt es sich beim Boden-
verbrauch um luft- und wasserdicht abgedeckte 
Böden. Dadurch kann Regen nur sehr schwer oder 
gar nicht versickern. Auch ein Gasaustausch des 
Bodens und der Atmosphäre ist gehemmt.19 

Aus den Definitionen geht hervor, dass der Boden 
zu allererst aus verschiedenen Gründen in An-
spruch genommen wird. Sollte diese Inanspruch-
nahme langfristig sein, wird sie als Bodenverbrauch 
deklariert. Wird der Boden allerdings durch Gebäu-
de, Straßen oder anderen Funktionen versiegelt, 
fällt dies in die Kategorie Bodenversiegelung.

Allerdings sind auch mit diesen Definitionen ge-
naue Gegenüberstellungen oft sehr schwierig oder 
gar unmöglich. Einerseits sind Statistiken aus den 
letzten Jahren und Jahrzehnten nur schwer zu ver-
gleichen, da sich mit der Zeit die Definitionen und 
somit die ausgewerteten Bestandteile veränderten 
oder unterschiedlich zusammensetzten. Anderer-
seits bleibt die Definition selbst eine Schwierigkeit, 
worauf auch in einigen Fachartikel und Fachzeit-
schriften hingewiesen wird, beispielsweise im „The 
European Data Journalism Network“:
„Wir müssen zwischen verschiedenen Bodentypen 
unterscheiden. Der englische Begriff land take, zu 
Deutsch Flächenverbrauch, meint die Umwandlung 
von landwirtschaftlichen oder naturbelassenen Flä-
chen in Siedlungs- und Verkehrsflächen, d.h. den 
Bau von Immobilien, Infrastrukturen, Straßen. Nicht 
alle urbanisierten Flächen sind allerdings bebaut 
und nur ein kleiner Teil davon ist wirklich versiegelt. 
Dieses besondere Problem wird auf Englisch als 
soil sealing (Bodenversiegelung) bezeichnet.“ 20 

FLÄCHENVERBRAUCH

17 Umweltbundesamt, 2022
18 WWF, 2021, 4.
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Auswirkungen der Versiegelung
Die Nutzung der Bodenfläche hat auch einen star-
ken Einfluss auf die Umwelt und das Klima.
Laut einem Sonderbericht aus dem Jahr 2019 des, 
„Intergovernmental Panel on Climate Change“, kurz 
IPCC  liegt der „Fußabdruck“ des Menschen, also 
jener Boden der unter Einfluss des Menschen steht, 
bereits bei 70 Prozent der eisfreien Landfläche.21

 
Am größten ist die Auswirkung logischerweise bei 
einer kompletten Versiegelung des Bodens. Ände-
rungen im Klimasystem wirken sich Lokal, Regional 
oder gar Global aus. 

Bei kurzfristigen Starkregenereignissen kann der 
Boden kein Wasser mehr aufnehmen und es kommt 
zu Überschwemmungen. Ist der Anteil an versiegel-
ter Fläche sehr hoch, was vor allem in Städten der 
Fall ist, wirkt sich das auf die Temperatur im Umfeld 
aus. Hier spricht man von sogenannten Hitzeinseln 
(Urban-Heat-Island). Der Effekt liegt laut IPCC zwi-
schen 0,2 und 2,6 Grad Celsius. Regional können 
Bodenversiegelungen Extremereignisse also sehr 
stark beeinflussen.
Außerdem ist der Boden der zweitgrößte Kohlen-
stoff Speicher nach den Ozeanen, er enthält sogar 
mehr Kohlenstoff als die Atmosphäre. Der meiste 
Kohlenstoff kann in Mooren, Grünland oder unbe-
wirtschafteten Wäldern gespeichert werden. Wird 
der Boden versiegelt, versiegt diese Speichermög-
lichkeit.22 

„Zwei Faktoren verschärfen das Problem: Fläche ist 
nicht vermehrbar. Und wenn Boden einmal versie-
gelt ist, ist er unwiederbringlich verloren. Zwar ist 
eine Entsiegelung möglich. Zur Bildung lebendigen 
Bodens braucht es jedoch Jahrtausende.“ 22

Der Boden ist somit ein sehr wertvolles und un-
wiederbringliches Gut. Ebenso ist er ein wichtiger 
Lebensraum für Pflanzen und Tiere. Er dient als 
Speicher und Filter des Trinkwassers und ist Pro-
duktionsstandort für Nahrungsmittel. Auch diese 
Funktionen gehen durch Flächeninanspruchnahme 
zurück und werden sich durch Hitze- und Trocken-
heit einschränken.23 

Durch die höheren Lufttemperaturen steigen auch 
die Bodentemperaturen an, was Auswirkungen auf 
das Bodenleben hat. Die organische Substanz am 
Boden (Humusschicht) wird schneller abgebaut, so-
mit können die Nährstoffe (z.B. Nitrat) und Schad-
stoffe (z.B. Pflanzenschutzmittel) schneller umge-
wandelt und ausgewaschen werden.24

Im Zukunft werden Böden im Sommer immer häu-
figer austrocknen, Starkregen und Wind können 
dadurch zum abschwemmend oder abtragen des 
Bodens beitragen und es kommt zur Bodenerosion, 
was bedeutet das der Fruchtbarste und landwirt-
schaftlich bedeutendste Teil des Bodens verloren 
geht.24 

„Schon 2030 könnte Österreichs Unabhängigkeit 
in der Lebensmittelversorgung aufgrund der Klima-
veränderungen und der zunehmenden Verbauung 
nicht mehr garantiert sein. Um die Versorgung mit 
wertvollen Nahrungsmitteln zu sichern, müssen da-
her die besten Böden geschützt werden.“ 18

Wie bereits erwähnt, hat die Bodenversiegelung 
auch gravierende Auswirkungen auf den Wasser-
haushalt. Ein Hektar Boden kann laut Umweltbun-
desamt bis zu 2.300 Kubikmeter Wasser speichern, 
bei versiegelten Flächen hingegen kann weniger 
Wasser versickern und es wird die Grund- und 
Trinkwasserversorgung beeinträchtigt. Dadurch, 
dass weniger Regenwasser versickert, kommt es 
auch immer häufiger zu Überlastungen der Abwas-
sersysteme und Kanalisationen, was ein Katalysa-
tor für Hochwasser in Städten ist.18
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Abb.17: Versiegelte Flächen in Europa in % im Jahr 2015

„Der von den Vereinten Nationen im Jahr 2018 ver-
öffentlichte Global Land Outlook, der auf dem Zeit-
raum 1998 bis 2013 beruht, analysiert den Zustand 
des Bodens weltweit. Abgesehen von den Wüsten-
gebieten sei der Studie zufolge die Produktivität von 
22 Millionen Quadratkilometern Erdoberfläche ge-
sunken und 20% der Böden erzielen nicht mehr den 
gleichen Ertrag wie früher.
Dieses Problem betrifft 5% des europäischen 
Raums sowie 10% der Böden, die besonders star-
kem Stress ausgesetzt sind. Insbesondere land-
wirtschaftliche Nutzflächen leiden unter der Degra-
dation: 18% der Anbauflächen in Europa haben an 
Produktivität eingebüßt. Auf unserem Kontinent ist 
das Problem prozentual betrachtet am schlimms-
ten. Besonders die Region um das Schwarze Meer, 
aber auch die Mittelmeerländer sind aufgrund der 
intensiven Nutzung durch den Menschen und der 
Verstädterung stark betroffen.“ 20

Laut Europäischer Kommission werden in Europa 
schätzungsweise jedes Jahr Flächen von 100.000 
Hektar, was in etwa der Größe Berlins entspricht, in 
Anspruch genommen oder versiegelt. Allerdings ist 
eine Messung der Flächeninanspruchnahme nicht 
einfach, da es auf europäischer Ebene oder sogar 
auf nationaler Ebene keine einheitlichen Mess-
methoden gibt. Die EU wies bereits im Jahr 2006 
darauf hin, dass die Flächenversiegelung reduziert 
werden muss um irreversible und schwere Folgen 
zu vermindern.20 

Flächenversiegelung
Die Bodenversiegelung wird von der Europäischen 
Umweltagentur durch Satellitenbilder und Flächen-
nutzungsdatenbanken dokumentiert.25

Die letzte europaweiten Statistiken stammen von 
2012. In der Grafik oben ist der versiegelte Boden 
der europäischen Länder dargestellt. Spitzenreiter, 
mit großem Abstand, im Jahr 2012 war Malta mit 
einer versiegelten Fläche von 16,27%. Einen hohen 
Versiegelungsgrad weisen auch die Benelux-Staa-
ten auf. Die Niederlande mit 8,07%, Belgien mit 
7,56 Prozent und Luxemburg mit 5,18% dicht ge-
folgt von Deutschland mit 5,17%. Die restlichen mit-
teleuropäischen Länder weisen eine Versiegelung 
von 2 bis 3,5% auf. Deutlich geringer ist der Wert in 
den nördlichen Ländern. In Finnland sind es 0,68%, 
in Schweden 0,51%, in Norwegen 0,27% und in Is-
land waren es 2014 sogar nur 0,14%.25
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Abb.18: Änderung des Versiegelungsgrad in Europa in % von 2006 bis 2012

Veränderungsgrad der Flächenversiegelung
Auch der Veränderungsgrad der Bodenversiege-
lung wurde in dieser Studie erhoben. Diese Statis-
tik zeigt deutlich, dass die Flächenversiegelung mit 
Ausnahme von fünf Ländern deutlich zunimmt. Die 
Statistik beruht auf den Aufzeichnungen von 2006 
bis 2012.
Spitzenreiter im positiven Sinne ist wiederum Island, 
hier wurden sieben Prozent der versiegelten Flä-
chen zwischen 2006 und 2012 entsiegelt. Ebenso 
einen Abbau um ein Prozent schaffte der Kosovo. In 
Kroatien und Montenegro blieb der Versiegelungs-
grad konstant, in Serbien stieg er um ein Prozent.20 
Spitzenreiter der Statistik ist Italien mit einem Plus 
von 32%, gefolgt von Nordmazedonien mit 28%, 
Spanien mit 27% und Finnland mit 21%. Wobei in 
diesen Ländern, außer in Italien, der Ausgangs-
grad aus dem Jahr 2006 auf sehr niedrigem Niveau 
war. In Mitteleuropa liegt die Zunahme bei fünf bis 
vierzehn Prozent. Am höchsten ist jene in der Slo-
wakei mit vierzehn Prozent, gefolgt von Österreich 
mit neun Prozent. In Deutschland liegt sie bei vier 
Prozent, in Frankreich, der Schweiz und Belgien 
bei fünf Prozent. In den Niederlanden liegt sie bei 
einem Prozent, wobei hier das höchste Ausgangs-
niveau besteht.20  
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Flächeninanspruchnahme 
Laut Eurostat hat die Flächeninanspruchnahme in 
allen Ländern der Europäischen Union zugenom-
men.
Wie in der Grafik oberhalb ersichtlich wuchs die Flä-
cheninanspruchnahme von 2009 bis 2015 in Grie-
chenland am stärksten. Dahinter folgen die Slowa-
kei, Belgien, Ungarn, die Niederlande, Luxemburg, 
Schweden und Estland. Am geringsten war die Zu-
nahme in Irland, gefolgt von Estland.20 

Das Statistische Amt der Europäischen Union bringt 
die starke Flächeninanspruchnahme mit dem Be-
völkerungswachstum in Zusammenhang. 
Dabei geht hervor, dass die Flächeninanspruch-
nahme deutlich schneller steigt als das Bevölke-
rungswachstum. Von 1950 bis ins Jahr 2015 stieg 
die Bevölkerung um 33%. Im Gegensatz dazu stieg 
allerdings die Flächeninanspruchnahme im selben 
Zeitraum um 78%. 
Die starke Flächeninanspruchnahme seit 1950 
lässt sich demnach auf ander Faktoren zurückfüh-
ren. Beispielsweise durch die wirtschaftliche Ent-
wicklung, die Entwicklung des Lebensstils und vor 
allem durch eine sehr starke Zersiedelung.20 
Wie sich diese Werte in Österreich entwickeln, wird 
im nächsten Kapitel genauer analysiert.

Abb.19: Zunahme der Flächeninanspruchnahme von 2006 bis 2015
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„Die Identität Österreichs ist geprägt durch das 
Schöne. Sie ist geprägt durch die Kultur, die Land-
schaft samt ihren Äckern und Wiesen und durch die 
Produktion bester heimischer Lebensmittel. Eine 
Identität, für die Österreich auf der ganzen Welt ge-
schätzt und geliebt wird, und eine Identität, die zu-
nehmend in Gefahr gerät.“ 25

Durch den unkontrollierten Bodenverbrauch durch 
Zubetonieren, Asphaltieren oder der gleichen, ver-
schwindet nicht nur diese Identität immer mehr, es 
führt auch zu immer wahrnehmbaren Umweltprob-
lemen und gefährdet die Ernährung unseres Lan-
des. Durchschnittlich wurden in den letzten zehn 
Jahren 20 Hektar Äcker und Wiesen verbaut, dies 
entspricht in etwa 20 Fußballfeldern, pro Tag!
„Kein zweites Land in Europa geht so verantwor-
tungslos mit seinen Böden um.“ 25

Da es sich bei der Flächeninanspruchnahme um 
eines der größten Umweltprobleme handelt er-
kannte auch die österreichische Bundesregierung. 
Im aktuellen Regierungsübereinkommen wurde ein 
Zielwert für den Bodenverbrauch festgelegt. Dieser 
liegt bei maximal 2,5 Hektar pro Tag. Dieser Wert 
wurde allerdings auch schon in der Nachhaltigkeits-
strategie aus dem Jahr 2002 festgehalten und im 
Masterplan für ländlichen Raum erneuert. Dennoch 
wird aktuell noch die fünffache Fläche dieses Wer-
tes verbraucht. Somit ist eine Korrektur der Boden-
politik und eine Reform der Raumordnung zwin-
gend notwendig.25

Denn, wie Dr. Kurt Weinberger von der Österreichi-
schen Hagelversicherung richtig feststellt: „Wie ein 
Mensch mit immer weniger Haut ist auch das Land 
mit immer weniger Boden nicht überlebensfähig“

Abb.20: Entwicklung der Verfügbaren Ackerfläche pro Kopf in Österreich

„Ein Beispiel: In den letzten drei Jahren verloren 
wir hierzulande durch Erbauung jährlich rund 4.000 
Hektar Agrarflächen. Das entspricht beispielswei-
sen einem Verlust von 25 Millionen kg Brotgetreide. 
Für den Brotkonsum werden rund 85kg Getreide 
pro Kopf und Jahr benötigt. Somit verbauen wir in 
einem Jahr das Brotgetreide für fast 300.000 Öster-
reicher. Diese Entwicklung ist fahrlässig! Von Beton 
kann man nicht abbeißen“ 25

Anlässlich des Weltbodentages im Jahr 2013 stell-
te die Österreichische Hagelversicherung erstmals 
den Bodenverbrauchsindex (BVI) für Österreich vor. 
Dieser gibt die verfügbare Ackerfläche Österreichs 
pro Kopf im Vergleich zum Jahr 1961 an. Im Jahr 
1961 standen jedem Österreicher und jeder Öster-
reicherin 2.385m² Ackerfläche zur Verfügung. Im 
Jahr 2012 waren es nur noch 1.608m² an Ackerflä-
che, welche zur Produktion von Lebensmitteln zur 
Verfügung standen. Somit ist in rund 50 Jahren bis 
ins Jahr 2012 die verfügbare Ackerfläche um 32,6% 
gesunken, oder umgerechnet um 777m² pro Kopf.26 

Laut Österreichische Hagelversicherung bedeutet 
die um ein Drittel geringer gewordene Pro-Kopf-
Anbaufläche eine ernste Gefährdung der Versor-
gungssicherheit mit heimischen Lebensmittel, vor 
allem bei weiter steigender Bevölkerung.26
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Abb.21: Flächenverbrauch in Österreich

Abb.22: Vergleich Flächenverbrauch und Bevölkerungswachs-
tum in Österreich von 2001 bis 2017 in Österreich

Laut Artikeln der „Bauernzeitung“ und Statistiken 
der „Österreichische Gesellschaft für Nachhaltige 
Immobilienwirtschaft“ beziehungsweise der „Öster-
reichische Hagelversicherung“ findet sich in Ös-
terreich sowohl die höchste Supermarktfläche pro 
Kopf mit 1,67m2 pro Kopf, als auch das dichteste 
Straßennetz mit 15m pro Kopf wieder.26, 27

Im Vergleich dazu weist Deutschland ein Straßen-
netz mit umgerechnet acht Meter pro Kopf auf. 
Auch die Bodenversiegelung ist in Österreich mit 
0,5% der Agrarflächen im Vergleich zu Deutschland 
mit 0,25% der Agrarflächen doppelt so hoch.25 

Dass Österreich im Bodenverbrauch einsame Spit-
ze ist zeigt auch eine Statistik des Umweltbundes-
amt. Diese besagt, dass in Österreich Immobilien 
mit einer Fläche von rund 40.000 Hektar leer stehen, 
was der Größe der Stadt Wien entspricht. Trotzdem 
werden im ganzen Land immer wieder riesige Ge-
bäude und auch Industriehallen errichtet, auch in 
ländlichen Bereichen ohne jegliche Infrastruktur. 
Somit werden wiederum durch das Gebäude selbst, 
als auch durch die Erschließung mit Straßen, die 
Kanalisation und der restlichen Infrastruktur unver-
siegelte Böden zerstört.26

In den letzten 25 Jahren wurden in Österreich etwa 
150.000 Hektar an Felder und Wiesen verbaut, dies 
entspricht der kompletten Agrarfläche des Burgen-
landes. Wird sich das Tempo in den nächsten 200 
Jahren nicht verändern wird es im Jahr 2220 in Ös-
terreich keine Äcker und Wiesen mehr geben.25 

Der Fortschreitende Bodenverbrauch beeinflusst 
allerdings nicht nur das Klima. Da Österreich im-
mer mehr fruchtbare Böden verliert ist auch die Er-
nährungssouveränität in Gefahr und nachhaltige 
Arbeitsplätze werden zerstört. Allerdings kommt es 
auch häufiger zu Naturkatastrophen und zur Zerstö-
rung der Flora und Fauna.25

Laut einer weiteren Statistik der Österreichischen 
Hagelversicherung nahm die verbaute Fläche zwi-
schen 2001 und 2017 um rund 25 Prozent zu, was 
einer Fläche von rund 1.132km² ist. Dies entspricht 
in etwa der doppelten Landesfläche Wiens. Der Flä-
chenverbrauch wuchs damit in dieser Zeit deutlich 
schneller als die Bevölkerung. Im gleichen Zeitraum 
stieg die Einwohnerzahl lediglich um 9,1 Prozent. 
Der Anteil an versiegelten Flächen, der Siedlungs-
flächen und Verkehrsflächen betrug in Österreich 
2017 laut Österreichischer Hagelversicherung rund 
41 Prozent.28 
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Realnutzung und Änderung des beanspruchten Bo-
den
Eine Auswertung der Daten zwischen 2006 und 
2020 des österreichischen Umweltbundesamtes 
zeigt ebenso einen Anstieg des in Anspruch ge-
nommenen Bodens. Ebenso sind zahlreiche Unter-
schiede in der Nutzungsart und nach Bundesländer 
ersichtlich.  

Dauersiedlungsraum
Viele der Statistiken beziehen sich auf den Dauer-
siedlungsraum Österreichs. 
„Grundsätzlich wird darunter jener besiedelbare 
und (wirtschaftlich) nutzbare Raum verstanden, der 
nach Berücksichtigung von Wald, alpinem Grün-
land, Ödland und Gewässer für landwirtschaftliche 
Produktion, Siedlungsentwicklung und Infrastruktur 
zur Verfügung steht.“ 29

In Österreich wird der Dauersiedlungsraum vor al-
lem durch die alpine Landschaft eingeschränkt. 
Ebenfalls zum unbesiedelbaren Raum werden Wäl-
der, Wasserflächen, Feuchtland oder Ödland ge-
zählt.26

Abb.23: Anteil des Dauersiedlungsraum in den Bundesländern

Der Dauersiedlungsraum Österreichs beträgt 
31.287km². Das sind 37,3 Prozent der Gesamtflä-
che von 83.884km².
Im Vergleich der Bundesländer ist der Anteil des 
Dauersiedlungsraums in Wien am höchsten. Im 
Jahr 2020 lag er bei 76,1% der Landesfläche, ge-
folgt vom Burgenland mit 61,5% und Niederöster-
reich mit 58,5%. Am geringsten ist der Anteil des 
Dauersiedlungsraumes in Tirol mit 11,9%, Salzburg 
mit 20% und Vorarlberg mit 22,5%.
Die Daten basieren auf den Statistiken des öster-
reichischen Umweltbundesamts zur Flächeninan-
spruchnahme.17 
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Flächeninanspruchnahme der Bundesländer 
„In Österreich wurden bis zum Jahr 2020 insgesamt 
5.768 km² in Anspruch genommen. Das entspricht 
7% der Landesfläche und 18% des Dauersied-
lungsraumes.“ 17

Die produktiven Böden Österreichs verringerten 
sich im Zeitraum von 2006 bis ins Jahr 2020 um 
1.200,9km². Im Vergleich dazu beträgt die Ge-
samtfläche Wiens rum 415km². Somit erhöhte sich 
die beanspruchte Fläche Österreichs innerhalb 
von vierzehn Jahren fast um die dreifache Fläche 
Wiens!17 

In der Tabelle oben zeigt sich, dass die Flächen-
inanspruchnahme im Vergleich zur gesamten Lan-
desfläche in Wien aufgrund der hohen Einwohner-
zahl und der damit verbundenen dichten Bebauung 
logischerweise um ein vielfaches höher ist, als in 
den restlichen Bundesländern Österreichs. 
Vergleicht man die Jahre 2006 bis 2020 (Tabellen 
rechts) zeigt sich, dass in Wien die Flächeninan-
spruchnahme im Vergleich zum Dauersiedlungs-
raum von 70% (226,9km²) auf 78,8% (249km²) an-
stieg. Enthalten, in den in Anspruch genommenen 
Flächen, sind sowohl Bauflächen, Verkehrsflächen, 
als auch sonstige Flächen. Diese beinhalten bei-
spielsweise Erholungs- und Abbauflächen.17 

Ersichtlich ist ebenso, dass in allen Bundesländern 
die Flächeninanspruchnahme von 2006 bis 2020 
gleichermaßen erheblich anstieg. Von 2006 bis 
2013 allerdings stärker als von 2013 bis 2020. Im 
Bundesland mit der geringesten Inanspruchnahme 
stieg diese von 11,9% des Dauersiedlungsraumes 
im Jahr 2006 auf 14,8% im Jahr 2020.17 

Abb.24: Flächeninanspruchnahme an der Gesamtfläche der Bundesländer im Jahr 2020

Abb.25: Flächeninanspruchnahme am Dauersiedlungsraum im 
Jahr 2006

Abb.26: Flächeninanspruchnahme am Dauersiedlungsraum im 
Jahr 2013

Abb.27: Flächeninanspruchnahme am Dauersiedlungsraum im 
Jahr 2020
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Flächeninanspruchnahme Realnutzung
Im Vergleich der Realnutzung der Flächen zeigt 
sich in ländlichen Gebieten ein relativ ausgegliche-
nes Bild zwischen Bauflächen und Verkehrsflächen. 
Österreichweit beträgt die Flächeninanspruchnah-
me der Bauflächen im Verhältnis zum Dauersied-
lungsraum im Jahr 10,5 Prozent oder 3.296km². Im 
Vergleich dazu jene der Verkehrsflächen 6,6 Pro-
zent oder 2079km².17

Bezogen auf die Realnutzung der Flächen, wäre ein 
sehr hoher Anteil an Wohnflächen, im Vergleich zu 
Verkehrsflächen wünschenswert. Da man hierbei 
von einer effizienteren Flächennutzung ausgehen 
kann. 
 
Am ausgeglichensten ist das Verhältnis im Bur-
genland, Kärnten und in Niederösterreich. Im Bur-
genland beträgt die Baufläche rund 8,5% und die 
Verkehrsfläche 6,4%. Es ergibt sich ein Verhältnis 
von etwa 1,33 zu 1, zugunsten der Baufläche. In 
Kärnten benötigt die Baufläche 12,4% des Dauer-
siedlungsraumes, die Verkehrsfläche 9,1%. Das 
Verhältnis beträgt hier 1,36 zu 1. In Niederöster-
reich nimmt die Baufläche rund 8,1% in Anspruch, 
die Verkehrsfläche 5,6%. Woraus sich ein Verhält-
nis von  1,44 zu 1 ergibt.17

 

Abb.28: Realnutzung Flächeninanspruchnahme des Dauersiedlungsraumes der Bundesländer im Jahr 2020

Deutlich günstiger ist dieses Verhältnis in dicht be-
siedelten Bereichen. Zum Beispiel in Vorarlberg 
und vor allem in Wien.
In Vorarlberg nimmt die Baufläche 19,5% des Dau-
ersiedlungsraumes in Anspruch, im Vergleich dazu 
ist die Inanspruchnahme durch die Verkehrsfläche 
mit 9,5% deutlich geringer. Daraus ergibt sich ein 
Verhältnis von 2,05 zu 1. Noch höher ist dieses Ver-
hältnis in Wien, mit 50,3% an Baufläche und 19,6% 
Verkehrsfläche des Dauersiedlungsraumes, somit  
2,57 zu 1. Dies kommt vor allem durch die dich-
te Bebauung und das effizientere Straßennetz in 
Städten zustande.17

Abb.29: Flächeninanspruchnahme am Dauersiedlungsraum Ver-
gleich Baufläche und Verkehrsfläche im Jahr 2020
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Flächeninanspruchnahme pro Kopf der Bundeslän-
der 
Noch deutlicher zeigt sich die Effizienz der Städ-
te im Vergleich der Flächeninanspruchnahme pro 
Kopf. 

Im Vergleich mit den anderen Bundesländern und 
auch mit dem österreichischem Durchschnitt zeigt 
sich hier ein enormer Unterschied. 
Die Flächeninanspruchnahme einer in Wien leben-
den Person liegt beispielsweise im Vergleich zum 
Durchschnitt Österreichs bei einem Fünftel. Die 
Statistiken weisen für Personen in Wien eine zu-
sammengefasste Flächeninanspruchnahme von 
131,60m² aus, der Durchschnitt in Österreich liegt 
unterdessen bei 652,66m².17 

Unangefochten an der Spitze liegt hier das Burgen-
land, mit einer Flächeninanspruchnahme pro Per-
son von 1.338,04m² und somit dem zehnfachen von 
Wien. 
Sowohl bei der Baufläche als auch bei der Ver-
kehrsfläche liegt hier die Flächeninanspruchnahme 
deutlich vor dem Rest Österreichs. Die Baufläche 
pro Kopf lag im Burgenland 2020 bei 710m², da-
hinter findet sich hier Niederösterreich mit 511,8m², 
also mit 200m² weniger. Kärnten mit 511,80m² liegt 
an dritter Stelle. Auch bei der Verkehrsfläche liegt 
das Burgenland im negativen Sinne weit voraus. Mit 
532,5m² liegt es hier ebenso vor Niederösterreich 
mit 377m² und Kärnten mit 374,50m².17 

Abb.30: Flächeninanspruchnahme an der Gesamtfläche der Bundesländer im Jahr 2020

Abb.31: Baufläche pro Kopf im Jahr 2020

Abb.32: Verkehrsfläche pro Kopf im Jahr 2020

Auf der anderen Seite der Statistik finden sich Wien 
und Vorarlberg wieder. 
In Vorarlberg beträgt die Flächeninanspruchnahme 
pro Person 442,72m². Davon sind 290,10m² Bauflä-
che, 127,2m² Verkehrsfläche und 25,4m² sonstiger 
Fläche. 
Nochmals deutlich niedriger ist der Wert in Wien. 
Hier beträgt die Flächeninanspruchnahme wie be-
reits erwähnt 131,60m². Zusammengefasst aus 
84,0m² Baufläche, 32,8m² Verkehrsfläche und 
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14,8m² sonstiger Fläche.17

In den letzten Jahren rückte der Begriff Klima im-
mer weiter in den Mittelpunkt verschiedener Dis-
kussionen. Etymologisch stammt der Begriff vom 
griechischen Wort klimatos, was so viel bedeutet 
wie, Neigung der Erdachse gegen die Ebene ihrer 
Umlaufbahn um die Sonne.
In Wirklichkeit definiert das Klima die Zusammen-
fassung der Wettererscheinungen, die den mittleren 
Zustand der Atmosphäre an einem bestimmten Ort, 
oder in einem mehr oder weniger großen Gebiet 
charakterisieren.
Es wir bestimmt durch bestimmte Mittel- oder Ex-
tremwerte und Häufigkeiten von Ereignissen über 
einen längeren Zeitraum, meistens wird ein Zeit-
raum von rund 30 Jahren zugrunde gelegt. Dieser 
Zeitraum wird auch als Normalperiode bezeichnet, 
in gewissen Fällen sind allerdings auch kürzere 
Zeitabschnitte gebräuchlich.30

Oft wird der Begriff Klima auch mit dem Begriff Wet-
ter verwechselt, der Begriff Wetter bezeichnet aller-
dings keine langfristigen Ereignisse.
Das Klima beschreibt den typischen Zustand der 
Atmosphäre über lange Zeiträume von Jahren bis 
zu Jahrmillionen im Wechselspiel mit Gewässern, 
Landmassen, Eisflächen und Lebewesen. Es be-
stimmt nicht nur den Naturraum, sondern hat ent-
scheidenden Einfluss auf die Gesellschaft.
Klima lässt sich statistisch aus langjährigen Wetter-
daten lesen.31

KLIMA
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Stadtklima
„Stadtklima, bezeichnet den von spezifischen städ-
tischen Oberflächenstrukturen sowie anthropoge-
nen Wärme- und Schadstoffemissionen veränder-
ten Zustand der atmosphärischen Grenzschicht in 
der Stadt. Stadtklimatische Phänomene gibt es in 
allen Städten der Erde, jedoch in unterschiedlicher 
Intensität und Ausformung.“ 32

Die World Meteorological Organization (WMO) de-
finiert das Stadtklima (oft auch urbanes Klima ge-
nannt) als „gegenüber dem Umland verändertes 
Lokalklima.“ 
Dies betrifft sowohl Parameter wie Lufttemperatur, 
Luftfeuchtigkeit, Strahlung und Wind, welche durch 
die baulichen Gegebenheiten, der hohen Boden-
versiegelung und dem geringen Grün- und Was-
seranteil beeinflusst werden. Als auch Luftqualität, 
Abwärme und Lärm welche vor allem durch starke 
Immissionen beeinflusst werden.33

Das Stadtklima wird sehr stark durch die Eigen-
schaften von Baustoffen, besonders deren Wärme-
speicherung und Reflexion geprägt. Eine ebenso 
wichtige Rolle spielt der Grad der versiegelten Flä-
chen und das fehlen von Vegetation, vor allem in 
dicht bebauten Gebieten. 
Durch eine Vielzahl an Nutzungsarten und Be-
bauungsstrukturen weist das Mikroklima innerhalb 
einer Stadt eine hohe räumliche Variabilität auf. So 
können zum Beispiel durch Düseneffekte und Wind-
verwirbelungen zwischen Gebäuden oder an Stra-
ßenecken lokal sehr starke Windgeschwindigkeiten 
auftreten. Oder durch einen hohen Versiegelungs-
grad und reflektierenden Fassaden sehr hohe Tem-
peraturen herrschen.34

Die unter anderem durch den Autoverkehr hohe 
Konzentration an Aerosolen und die stärkere Kun-
vektion über der Stadt können auch zu einer Nie-
derschlagsverteilung in der Stadt führen. Dadurch 
kann es lokal zu stärkeren Niederschlägen kom-
men. Was wiederum auf Grund des oftmals sehr ho-
hen Versiegelungsgrads zu erhöhter Überschwem-
mungsgefahr führen kann.34

Bei Hochdruckwetterlagen und gleichzeitig sehr 
schwachem oder keinem Wind können sich über 
Städten Dunstglocken mit hohen Luftschadstoffkon-
zentrationen bilden. Diese gehen oft mit erhöhten 
Lufttemperaturen einher und sorgen für Wärme-
inseln in Städten. Dadurch kann auch das Biokli-
ma der Stadt im Verhältnis zum Umland deutlich 
schlechter sein.34

Abb.33: Analyse des Stadtklima

KLIMA
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Städtische Wärmeinseln
Der Blick auf Klimakarten zeigt starke Unterschiede 
zwischen Stadt und Land. Vor allem finden sie ihren 
Ursprung in der Ausgestaltung der Bodennutzun-
gen, Gebäudestrukturen, Gebäudehöhen und der 
Materialen. Sehr großen Einfluss hat also die Ver-
siegelung von Dächern und anderen Oberflächen.

Städtische Wärmeinseln haben zur Folge, dass die 
über Tags aufgenommene Wärme, kombiniert mit 
geringer nächtlicher Kühlung und geringer Luftzir-
kulation einen Wärmeüberschuss von bis zu 12°C 
betragen kann. Durch diesen Effekt sind unter an-
derem auch erhöhte Gesundheitsrisiken für die Be-
völkerung nachvollziehbar.35

Dies war bereits lange vor den in letzter Zeit immer 
deutlicher werdenden Effekten der Klimaverände-
rung ersichtlich. Allerdings wird er durch die Klima-
veränderung weiter verstärkt. 

Abb.34: Hitzekarte Wien

KLIMA
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Als Hauptursache für die Entstehung städtischer 
Wärmeinseln wird die Ver- und Überbauung natürli-
cher Oberflächen gesehen. Natürliche Oberflächen 
weisen überwiegend Vegetationsbedeckung sowie 
feuchtigkeitsspeichernde Böden auf. Ein Teil der 
absorbierten Strahlung fördert dadurch Verduns-
tungsprozesse, was wiederum zur Kühlung der Um-
gebung beiträgt.35

Bebaute Oberflächen hingegen weisen zumeist 
wärmeabsorbierende Materialien auf, die in vielen 
Fällen zusätzlich noch wasserundurchlässig sind. 
Das Niederschlagswasser läuft schnell ab, steht so 
nicht zur Verdunstung zur Verfügung und letztend-
lich ist die Verdunstungskühle reduziert. Zusätzlich 
werden die wärmeabsorbierenden Oberflächen 
durch die Geometrie der Gebäude vergrößert. Die 
vertikalen Gebäudeflächen nehmen sowohl die di-
rekte Sonneneinstrahlung als auch die von anderen 
Gebäudeoberflächen reflektierte Strahlung auf.35

Weitere Faktoren, die den städtischen Wärmeinsel-
effekt verstärken, sind die flächenmäßige Abnahme 
und Fragmentierung von städtischen Grünflächen, 
sowie die Produktion von Abwärme bei industriel-
len Prozessen, Klimaanlagen und Kraftfahrzeugen. 
Außerdem wird durch die Bebauung die Oberflä-
chenrauigkeit erhöht, was zu einer Verringerung 
der Windgeschwindigkeit führt. In vielen Fällen ver-
hindert die Bebauung zusätzlich Kaltluftströme aus 
der unbebauten Umgebung in die Siedlungs- oder 
Stadtgebiete.35

Erkennen lassen sich sehr oft „hot points“, wie groß-
flächig versiegelte Parkplätze oder Industriegebiete, 
aber auch „cold points“ wie Parkanlagen, landwirt-
schaftliche Flächen und Gewässer. Generell kann 
davon ausgegangen werden, dass die Temperatur 
vom Stadtrand zur Stadtmitte zunimmt.35 

Zeitlich gesehen ist der größte Wärmeinseleffekt 
in windstillen und wolkenlosen Sommernächten zu 
verzeichnen. Die meisten Baumaterialien wirken 
aufgrund ihrer starken Speichermassen als Wär-
mespeicher und strahlen nach Sonnenuntergang 
ihre Wärme in die Umgebung ab, oft sogar bis in die 
Morgenstunden.
In nicht bebauten Landschaften hingegen sind zu 
diesem Zeitpunkt die Erdoberflächen abgekühlt, da 
der wolkenlose Himmel die Wärmeabstrahlung be-
günstigt und die Ausgangstemperatur im Vergleich 
zu bebauten Gebieten niedriger war.35

Abb.35: durchschnittliche stündliche Temperatur im Vergleich städtisches und ländliche Gebiet, Sommer 2012

KLIMA
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Globale Erwärmung
Folgt man der Wissenschaft, zeigt sich, dass die 
Zahlen und Prognosen zur Erderwärmung in immer 
kürzeren Abständen nach oben korrigiert werden 
müssen. So gehören alle 19 Jahre seit 2001 zu den 
20 wärmsten Jahren seit Aufzeichnung der Wetter-
daten. Schon 2018 hat sich der Internationale Kli-
marat IPCC1 von dem Ziel verabschiedet die Erd-
erwärmung bis zum Jahr 2100 nicht über 1,5 Grad 
Celsius ansteigen zu lassen: „Die globale Erwär-
mung erreicht 1,5 °C wahrscheinlich zwischen 2030 
und 2052, wenn sie mit der aktuellen Geschwindig-
keit weiter zunimmt.“ 36

„Laut der Weltorganisation für Meteorologie (WMO) 
ist das globale Temperaturmittel gegenüber dem 
vorindustriellen Vergleichszeitraum zwischen 1850 
und 1900 aktuell um 1,1 Grad Celsius gestiegen 
(WMO 2020a) und wird mit einer zwanzigprozen-
tigen Wahrscheinlichkeit im Zeitraum bis 2024 auf 
1,5 Grad Celsius ansteigen. In Deutschland wird 
laut Deutschem Wetterdienst (DWD) schon 2030 
eine Erwärmung um zwei Grad Celsius gegenüber 
dem Bezugszeitraum von 1981 bis 2010 erreicht 
werden.“ 36

Abb.36: Durchschnittstemperatur und CO2-Konzentration zwischen 1900 und 2010

„Der Wandel des globalen Klimas beruht grund-
sätzlich auf einer Änderung des Strahlungsan-
triebs (Energiebilanz der Erde), welcher durch die 
Konzentration von Treibhausgasen, variierende 
Sonneneinstrahlung und das Rückstrahl-verhalten 
der Erde beeinflusst wird. Treibhausgase, wie z. B. 
Kohlenstoffdioxid (CO2), Methan (CH4) und Stick-
stoffdioxid (N2O), absorbieren die langwellige inf-
rarote Wärmestrahlung, die von der Erdoberfläche 
ausgesendet wird und in den Weltraum abgestrahlt 
werden würde. Dieser Effekt – der Treibhauseffekt – 
bewirkt grundsätzlich, dass die Erde ein Klima auf-
weist, das Leben ermöglicht.
Abrupte Veränderungen des Klimasystems können 
z. B. durch Vulkanausbrüche und Meteoritenein-
schläge hervorgerufen werden, aber auch Anoma-
lien in der atmosphärischen Zirkulation oder von 
Meeresströmungen, wie z.B. während der „Mittel-
alterlichen Warmzeit“, können das Klima regional 
oder global prägen.“ 37 

KLIMA
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Die Klimaerwärmung ist auch schon heute in Öster-
reich messbar. Besonders der Alpenraum ist betrof-
fen,  hier liegt der Temperaturzuwachs etwa doppelt 
so hoch wie im globalen Mittel (APCC 2014). Ver-
antwortlich dafür ist, dass sich die Luft über Land-
flächen generell rascher erwärmt als über ther-
misch trägeren Ozeanen. Innerhalb von Österreich 
verläuft der Temperaturanstieg relativ homogen. 
Nennenswerte Unterschiede in der Temperaturent-
wicklung gab es weder regional betrachtet noch im 
Vergleich zwischen tiefen und hohen Lagen.37

Das Jahr 2020 war das fünftwärmste Jahr in Öster-
reich seit Beginn der 253-jährigen Messgeschichte 
(Jahr 1786) und lag mit einer Durchschnittstempe-
ratur von 8,2 °C etwa 2,1 °C über dem Bezugszeit-
raum 1961–1990. Abgesehen von 1994 reihen sich 
die 15 wärmsten Jahre seit Messbeginn nach dem 
Jahr 2000 ein.37

Klimaszenarien für Österreich berechnen deutliche 
Anstiege der jährlichen, wie auch der saisonalen 
Mitteltemperatur in ganz Österreich. Bis 2050 zei-
gen Szenarien einen ähnlichen Anstieg der Jahres-
durchschnittstemperatur von etwa 1,3 °C bis 1,4 °C. 
Bis zum Ende des 21. Jahrhunderts wird österreich-
weit ein Temperaturanstieg von 2,3°C bis 4,0 °C er-
wartet.37 

Die Folgen dieser Klimaerwärmung sind vielfäl-
tig und auch in Österreich spürbar. Beispielsweise 
nehmen die Hitzetage immer weiter zu, ebenso die 
Tropennächte. Dadurch ändern sich auch die Ve-
getationsperioden und wärmeliebende Schädlinge, 
wie Borkenkäfer vermehren sich sehr stark. Dies 
hat bereits heute extreme Folgen für die Waldflä-
chen Österreichs. Auch auf die Niederschläge hat 
die Erwärmung eine Auswirkung. Wie in den letzten 
Jahren bereits gemerkt, kommt es immer häufiger 
zu lokalen Starkregenereignissen, dadurch ent-
stehen sehr oft Steinrutsche oder Muren. Auch im 
Winter kommt es durch die Erwärmung vermehrt zu 
Niederschlägen in Form von Regen und zu weniger 
Schneefall. 

Abb.37: Abweichungen zur mittleren Temperatur der Jahre 1961 bis 1990

KLIMA
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Klimabericht 2020 Stadt Wien
Auch in der Stadt Wien sind die Auswirkungen des 
Klimawandels bereits klar ersichtlich. 

Die Anzahl der Sommertage und der Hitzetage war 
im Jahr 2020 beispielsweise erheblich höher als im 
langjährigen Mittel.
Ebenso wurde im  Jahr 2020 im Flächenmittel über 
Wien eine mittlere Lufttemperatur von 12,0 °C ver-
zeichnet. Am kältesten war es dabei mit unter 11 
°C auf den Erhebungen des Wienerwaldes, am 
wärmsten mit über 13 °C in der Innenstadt. Somit 
lag die Lufttemperatur im Vergleich zum Mittel-
wert des Bezugszeitraumes 1961–1990 deutlich zu 
hoch, im Schnitt um 2,0 °C. Geringfügig niedriger 
fiel die relative Abweichung in Richtung Süden, et-
was höher in Richtung Nordwesten aus.38

Die Jahressumme des gemessenen Niederschlags 
wird über Wien auf rund 700 mm geschätzt. Am 
wenigsten regnete und schneite es am südlichen 
Stadtrand, wo sich kaum 600 mm über das Jahr 
summierten. Für den Wienerwald werden hingegen 
800 bis 900 mm Niederschlag angenommen. So-
mit wurde der Erwartungswert überall überschritten, 
im Mittel um 16 %, nach Süden hin etwas weniger, 
nach Norden hin etwas mehr.38 

Gemittelt über Wien kamen 2020 rund 2010 Son-
nenstunden zusammen, was einem über das Stadt-
gebiet gemittelten Überschuss von etwa 15 % ent-
spricht. Im Stadtzentrum schien die Sonne mit etwa 
2100 Stunden etwa 100 bis 200 Stunden länger als 
in den Wienerwaldbezirken.38

Abb.38: Klimaindex der Stadt Wien aus dem Jahr 2020 verglichen mit dem langjährigen Durchschnitt

KLIMA
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„Unter Dachbegrünung versteht man die Begrü-
nung eines Bauwerkes durch Einrichtung einer Ve-
getationsschicht.“ 39

Da wie im letzten Kapitel dargestellt, Gärten und 
auch andere Grünflächen immer weiter abnehmen, 
können Dachbegrünungen wichtige positive Wir-
kungen übernehmen. Mit Dachbegrünungen kann 
durch einfache Mitteln der Natur ein Stück Natur 
zurückgegeben werden. Unter anderem dienen sie 
als Lebensraum für viele Tierarten. Aber auch äs-
thetisch machen Gründächer eine gute Figur.40

Grundsätzlich gibt es zwei Arten von Dachbegrü-
nungen, die extensive Dachbegrünung und die 
intensive Dachbegrünung. Mittlerweile gibt es al-
lerdings viele weitere Untergruppen, welche sich 
teilweise auch zwischen extensiven und intensiven 
Dachbegrünungen ansiedeln.
Die beiden Arten unterscheiden sich vor allem durch 
die Nutzbarkeit der Dachfläche, den Pflegeaufwand 
und auch die Aufbauhöhe. 

Extensive Dachbegrünungen
Bei extensiven Dachbegrünungen spricht man von 
Aufbauten mit einer Substrathöhe von bis zu 12cm. 
Dadurch ist auch die Wasserversorgung im Ver-
gleich zu intensiven Dachbegrünungen geringer 
und somit eingeschränkt. Diese Besonderheiten 
müssen auch bei der Pflanzenwahl berücksichtigt 
werden. Die Pflanzen der Begrünung müssen ge-
nügsam, anpassungsfähig und auch regenerations-
fähig sein. Im Vergleich zur Bepflanzung bei intensi-
ven Dachbegrünungen ist bei jenen von extensiven 
Begrünungen wesentlich weniger Pflegeaufwand 
nötig. Bei vielen Begrünungen reicht eine jährliche 
Wartung. Die geringe Aufbauhöhe ist allerdings 
durch das geringere Gewicht von großem Vorteil. 
Vor allem bei Sanierungen und damit verbundenen 
Begrünungen von bestehenden Dachflächen, da 
dadurch keine statischen Ertüchtigungen notwen-
dig sind.

„Extensive Dachbegrünungen kommen vorwiegend 
bei nicht benutzbaren oder auch kleinen Dachflä-
chen zum Einsatz. Wie z.B. Flachdächer, Fabrik-
hallen, Schrägdächer aber auch bei Garagen und 
Carports. Unterstellflächen für z.B. Mülltonnen wer-
den ebenfalls gern extensiv begrünt, da an diesen 
Stellen häufig niedrige Pflanzen wie Stauden und 
Kräuter gepflanzt werden.“ 41

Intensive Dachbegrünungen
Bei intensiven Dachbegrünungen kommen Sub-
stratschichten von über 20cm Höhe zum Einsatz. 
Diese gehen auch oft über eine Höhe von einem 
Meter hinaus. Damit besteht bei intensiven Dach-
begrünungen auch die Möglichkeit Dachparks und 
Dachgärten mit Bäumen und Sträucher auszufüh-
ren. Auch die Bandbreite an möglichen Pflanzen ist 
um einiges höher als bei der extensiven Begrünung. 
Da intensive Begrünungen auch oft mit Bewässe-
rungen versehen werden spielen auch lange Hitze-
perioden weniger Rolle. Durch diese Gestaltungs-
möglichkeiten werden diese Dächer mit intensiven 
Begrünungen sehr oft als Dachgärten ausgeführt, 
welche für Personen nutzbar sind. 

„Intensive Dachbegrünung wird vorwiegend bei 
Dachgärten und benutzten Dächern verwendet. 
Hier geht es nicht nur um eine möglichst effiziente 
Begrünung, sondern auch um Schönheit und Pflan-
zenvielfalt. Bei der Intensivbegrünung wird das 
Dachsubstrat dicker als 20 cm aufgetragen. Durch 
diese dicke Substratschicht können bei der Dach-
begrünung auch Pflanzen verwendet werden, wel-
che hinsichtlich Wasser- und Nährstoffversorgung 
anspruchsvoller sind. Im Gegensatz zur extensiven 
Dachbegrünung können hier auch Sträucher und 
Bäume verwendet werden. Die intensive Dachbe-
grünung ist aufgrund ihrer nahezu uneingeschränk-
ten Pflanzenvielfalt und der regelmäßigen Nutzung 
der Dachfläche mit einer bodengebundenen Grün- 
oder Gartenfläche vergleichbar. Allerdings benö-
tigt eine Intensivbegrünung sehr viel Pflege und ist 
auch mit höheren Kosten verbunden.“ 41

Weitere Dachbegrünungen
Diverse Dachbegrünungssysteme und deren Auf-
bauhöhe fallen zwischen extensiven und intensiven 
Dachbegrünungen. Beispielsweise die naturnahen 
Dachbegrünungen, welche von diversen Dachbe-
grünungsfirmen auch als Systemlösungen angebo-
ten werden. Diese weisen eine Substrathöhe von 
etwa 15 bis 20cm auf. Die Pflanzenauswahl ist ähn-
lich zu extensiven Dachbegrünungen und gestaltet 
sehr oft natürliche Wiesen nach.  

ARTEN DER DACHBEGRÜNUNG
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Ö-Normen
Das rechtliche Grundgerüst für Dachbegrünungen 
bildet die ÖNORM L 1131: 
„Gartengestaltung und Landschaftsbau - Begrü-
nungen von Dächern und Decken auf Bauwerken, 
Anforderungen an Planung, Ausführung und Erhal-
tung.“

Geregelt werden darin unter anderem Punkte wie:
- Begrünungsarten und Ausbildungsformen
- Voraussetzungen für Bauwerksbegrünungen
- Bautechnische Erfordernisse
- Anforderungen an den Aufbau 
und viele mehr.

Bei der Ausführung von Dachbegrünungen sind 
weitere Normen zu beachten, beispielsweise die 
ÖNORM B 1991-1-4 Einwirkung auf Tragwerke,
ÖNORM B 2209-1 und 2 Abdichtungsarbeiten,
ÖNORM B 2241 Gartengestaltung und Land-
schaftsbau,
ÖNORM B 2501 Entwässerungsanlagen für Ge-
bäude,
ÖNORM EN 795 Schutz gegen Absturz, oder
ÖNORM L 1110 Pflanzen-Güteanforderungen, Sor-
tierbestimmungen um nur einen Auszug zu nennen.

Diese Normen werden in der vorliegenden Arbeit 
allerdings nicht genauer betrachtet, da die Grundle-
genden Regelungen durch die ÖNORM L 1131 ge-
troffen werden und alle weiteren Normen lediglich 
Punkte regeln die auch, aber nicht nur, bei Dach-
begrünungen zu beachten sind. 

Begriffsbestimmung laut ÖNORM L 1131
Um eine Übersichtlichkeit der verwendeten Begriffe 
und Fachbestimmungen in dieser Arbeit zu gewähr-
leisten werden diese an die in Österreich geltenden 
Normen und Richtlinien angelehnt. 

Auch hier bildet die ÖNORM L 1131 das Basiswerk. 
Die wichtigsten Definitionen sind dabei jene der ein-
zelnen Schichten der Dachaufbauten, aus jenen die 
Dachbegrünung in der Regel aufgebaut wird. Diese 
werden wie folgt definiert:

Vegetationstragschicht
„Schicht, die aufgrund ihrer physikalischen, chemi-
schen und biologischen Eigenschaften die Grund-
lage für das Pflanzenwachstum bildet“ 42

Filterschicht
„Schicht, die ein Ausschlämmen von Teilen der Ve-
getationstragschicht verhindert“ 42

Dränschicht
„Schicht, die infolge ihres Hohlraumvolumens das 
Überschusswasser aufnimmt und es zu den Ent-
wässerungseinrichtungen führt“  42

Schutzschicht
„Schicht zum dauerhaften Schutz einer Abdichtung 
gegen mechanische Beanspruchung 
Die Schutzschicht kann bei entsprechender Be-
schaffenheit gleichzeitig auch andere Funktionen 
übernehmen.“ 42

Durchwurzelungsschutz
„Funktion einer Schicht, die eine Beschädigungen 
der Abdichtung durch Wurzeln verhindert“ 42

Trennschicht
„Schicht zur Trennung von angrenzenden Bauteilen 
oder Materialien“ 42

GRUNDLAGEN FÜR DACHBEGRÜNUNGEN
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Die ÖNORM soll Grundsätze und Anforderungen 
für die Begrünung von Bauwerken vermitteln und ist 
sowohl für allgemein Interessierte, als auch Fach-
leute erstellt. Sie beschreibt sowohl die Bauweisen 
als auch die zur Anwendung kommenden Baustoffe 
und Bepflanzungen.42

Anwendungsbereich
Die ÖNORM gilt für die Planung, Ausführung und 
Erhaltung von Dachbegrünungen, auf zum Beispiel 
Tiefgaragen oder Hochbauten. 
Nicht in der ÖNORM L 1131 berücksichtigt wer-
den Dachbegrünungen auf Dächern mit einer Nei-
gung von über 30° und Dachbegrünungen mit einer 
durchwurzelbaren Schicht von über 120cm.42

Anmerkungen
Da das Themengebiet der Dachbegrünung in kei-
nen weiteren Ö-Normen behandelt wird gibt es kei-
ne Regelungen zu Dachbegrünungen mit einem 
Gefälle von über 30°. Diese wären allerdings mit Hil-
fe von Sicherungssystemen gegen Abrutschen der 
Substratschicht ohne weiteres ausführbar. Ebenso 
werden Begrünungen mit einem durchwurzelba-
ren Raum von über 120cm Dicke bei intensiven 
Begrünungen des öfteren ausgeführt. Somit wäre 
eine Ergänzung dieser Dachflächen für die nächste 
Überarbeitung wünschenswert, um auch für diese 
Ausführungen ein rechtliches Grundgerüst zur Ver-
fügung zu haben. 

Begrünungsarten
Bei den Vegetationsarten laut ÖNORM L 1131 han-
det es sich um Intensivbegrünung, reduzierte Inten-
sivbegrünung, Extensivbegrünung und reduzierte 
Extensivbegrünung. 

Intensivbegrünungen umfassen Rasen-, Stauden- 
und Gehölzflächen, im Einzelfall auch Bäume. 
Mögliche Gestaltungen sind vergleichbar mit na-
türlich gewachsenem Boden. Die zur Verwendung 
kommenden Pflanzen benötigen im Normalfall 
eine hohe Vegetationsschicht. Diese unterscheidet 
die intensive von der extensiven Dachbegrünung. 
Ebenso benötigen sie eine höhere Wasser- und ach 
Nährstoffversorgung. Auch eine Dauerhafte Pflege 
der Dachflächen ist notwendig. Der Pflegeintervall 
ist auch von den eingesetzten Pflanzen abhängig.42

Die reduzierte Intensivbegrünung umfasst boden-
deckende Begrünungen mit Gräsern, Stauden 
oder Gehölzen. Hierbei handelt es sich um eine 
Zwischenform der extensiven und intensiven Dach-
begrünung. Die Möglichkeiten sind im Vergleich zur 
intensiven Begrünung eingeschränkt, Bepflanzun-
gen welche einen hohen Substrataufbau benötigen 
können nicht verwendet werden. Auch Bewässe-
rung und Nährstoffversorgung sind nur noch in re-
duzierter Form vorhanden. Es sind beispielsweise 
Pflanzengesellschaften aus Gehölzern, Gehölzer-
Stauden, oder Gräser-Kräuter möglich.42

Auch in der ÖNORM L1131 findet sich eine Defini-
tion zur Extensivbegrünung wieder.
„Extensivbegrünungen sind Vegetationsformen, die 
sich weitgehend selbst erhalten und weiterentwi-
ckeln. Es werden Pflanzen mit besonderer Anpas-
sung an die extremen Standortbedingungen und 
mit hoher Regenerationsfähigkeit verwendet, wobei 
sich auch andere Pflanzenarten ansiedeln können.“
Die weitgehend geschlossenen flächigen Vegeta-
tionsbestände werden aus Moosen, Sukkulenten, 
Kräutern und Gräsern gebildet.“ 42 
Die Pflege von extensiven Dachbegrünungen um-
fasst vor allem eine Anwuchs- und Entwicklungs-
pflege. Dabei sind Zusatzbewässerungen und 
entwicklungsbezogene Nährstoffversorgungen 
notwendig. Die restlichen Wartungen beschränken 
sich auf Kontrollgänge, ein oder zweimal pro Jahr. 
Die bodendeckenden Bepflanzungen setzen sich 
vor allem aus Gräsern, Kräutern, Sedum und Moo-
sen zusammen.42

Die reduzierte Extensivbegrünung ist mit einem 
noch dünneren Schichtaufbau versehen. Auch die 
Wasser- und Nährstoffaufnahme ist dadurch be-
grenzt, was auch eine geringere Auswahl an ein-
setzbaren Pflanzen mit sich trägt. Die Bepflanzung 
besteht aus Sedum und Moosen. Die Aufbauten 
sind nicht begehbar, außer zu Kontrollgängen und 
zur Wartung.42
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Voraussetzungen für Bauwerksbegrünungen
Eine Voraussetzung ist die Abdichtung der Gebäu-
de. Diese wird näherer in der ÖNORM B 7220 und 
ÖNORM B 7209 definiert. 
Ebenso sind die notwendigen Gefälle einzuhalten. 
Bei einschichtigen Aufbauten beträgt das Mindest-
gefälle 3%, bei Anstaubewässerungen 2%. Wird 
dieses unterschritten ist eine hydraulisch wirksame 
Dränschicht vorzusehen. Bei einem Gefälle über 
5% ist ein Schichtaufbau mit erhöhtem Wasserspei-
chervermögen notwendig.42

Die Anstaubewässerung ist ein geschlossenes Be-
wässerungssystem. Es funktioniert nach dem Prin-
zip von Ebbe und Flut. Die Flut herrscht sinngemäß 
nach dem Regen oder der Bewässerung, die Ebbe 
in den Trockenzeiten. Bei einer Anstaubewässe-
rung wird das Wasser in der Drainschicht gespei-
chert, weshalb die verwendeten Baustoffe über ein 
großes Wasseraufnahmepotential verfügen müs-
sen. Ebenfalls muss ein kapillarer Wasseraufstieg 
möglich sein. 43,44

Des Weiteren sind diverse Sicherungsmaßnahmen 
vorzusehen. 
Bei einem Gefälle von mehr als 9%, zirka 5°, sind 
der Durchwurzelungsschutz und die Abdichtung ge-
gen Abrutschen zu sichern. Ab einem Gefälle von 
26%, zirka 15°, ist die gesamte Dachbegrünung 
gegen Abrutschen zu sichern. Sollte der Aufbau ein 
Gefälle über 40%, zirka 20° haben, ist der Aufbau 
durch zusätzliche Maßnahmen zu fixieren.42

Begrünbare Bauwerke
Unter diesem Punkt wird in der Ö NORM auf die 
wohl wichtigsten konstruktiven Punkte bei Dachbe-
grünungen verwiesen. 

Einerseits auf die statische Eignung des Gebäudes 
beziehungsweise der tragenden Dachfläche, an-
dererseits auch auf die bauphysikalischen Eigen-
schaften. Im speziellen im Hinblick auf Wasser und 
Wasserdampf, welche Gebäude und den darin le-
benden Personen durchaus Schaden können.

Ebenso ist auf die Eignung und Wirkung der Schich-
ten im Bezug auf die Tragfähigkeit zu achten. Auch 
das Verhalten von Wasserdampfdiffusion und Kon-
densat ist bereits in der Planung zu beachten.42

Bei Kaltdächern ist auf die Tragfähigkeit der obe-
ren Schale, jener über der Durchlüftungsschicht, 
zu achten. Ebenfalls wichtig ist, dass die bauphysi-
kalischen Vorgänge auch durch den Kühleffekt der 
Begrünung beeinflusst werden und berücksichtigt 
werden müssen.
Sowohl bei Warmdächern, als auch bei Umkehr-
dächern sind alle Formen von Gründachaufbau-
ten möglich. Wie bei allen Konstruktionen ist auch 
hier auf die Tragfähigkeit der einzelnen Kompo-
nenten und dem Gesamtaufbau zu achten. Wich-
tig ist ebenso eine ausreichende Belastbarkeit des 
Dämmstoffes. 
Bei Umkehrdächern darf eine Anstaubewässerung 
nicht ausgeführt werden. Eine wasserspeichernde 
Drainschicht muss mindesten 5cm dick sein und 
ober- und unterhalb diffusionsoffene Filtervliese 
verlegt werden. Ebenso ist eine entsprechende 
Dampfdiffusion nach außen sicherzustellen.
Bei einschaligen Konstruktionen, ohne Wärmedäm-
mung, können alle Arten von Dachbegrünungen 
ausgeführt werden. Diese Art der Dachkonstruktion, 
sehr oft eingesetzt bei Parkhäusern oder sonstigen 
unbeheizten Gebäuden, ist ebenso für sehr hohe 
Vegetationsschichten und die damit verbundenen 
hohen Nutzlasten sehr gut geeignet. Diese sind in 
den statischen Berechnungen zu berücksichtigen.42
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Lastannahmen
Ein wesentlicher Punkt bei der Lastannahme von 
Gründächern ist die Wasserspeicherung. Die An-
nahme hat bei maximaler Wasseraufnahme, auch 
bei Anstaubewässerung, zu erfolgen. Ebenso sind 
die Flächenlast der Vegetation, auch die Punktlas-
ten von Großsträuchern, Bäumen und konstrukti-
ven Bauelementen zu berücksichtigen.42

Windsoglasten
Die Windsoglasten sind ein wesentlicher Punkt bei 
der Lastannahme. Durch die Oberfläche der Pflan-
zen, besonders durch große Sträucher und Bäume, 
entstehen zusätzliche Windsoglasten. Die Bepflan-
zung ist daher auch vor Abheben zu schützen. Im 
fertigen Zustand müssen durch den Begrünungs-
aufbau die nötigen Lasten gegeben sein, die ein 
Abheben der Bepflanzung verhindern können. Dies 
muss auch der Fall sein, wenn der Begrünungsauf-
bau komplett ausgetrocknet ist. Eine zusätzliche 
Lagesicherheit kann zum Beispiel durch verspannte 
Netze gewährleistet werden.42 

Entwässerung
Eine Entwässerung aller Flächen ist sicherzustel-
len, der Wasserablauf muss durch jede Schicht des 
Aufbaus gewährleistet sein. In absonnigen Berei-
chen können stärker dimensionierte Dränschich-
ten erforderlich sein. Die Abflussbeiwerte bei den 
unterschiedlichen Aufbauten unterscheiden sich 
sehr stark und sind abhängig von der Schichtdicke, 
also dem durchwurzelbaren Raum. Sie sind in der 
ÖNORM folgendermaßen definiert:
– für Intensivbegrünungen 
 ab 25 cm Schichtdicke φ = 0,1
– für Begrünungen 
 ab 10 cm Schichtdicke φ = 0,3
– für reduzierte Extensivbegrünungen 
 ab 8 cm Schichtdicke φ = 0,5 42

Bewässerung
„Die Nutzung des frei verfügbaren Niederschlags-
wassers bildet die Grundlage der Wasserversor-
gung von Bauwerksbegrünungen.
Eine Zusatzbewässerung ist bei reduzierten Inten-
sivbegrünungen vorzusehen und bei Intensivbegrü-
nungen regelmäßig erforderlich. Bei einer Lage im 
Regenschatten oder im Umfeld von Ablufteinrich-
tungen kann eine Zusatzbewässerung bei allen Be-
grünungsarten notwendig sein.“ 42

Wurzelfeste Abdichtung
Der untere Dachaufbau, wie Wärmedämmung, 
Dampfbremse oder Dampfsperre und auch die 
Tragschicht, egal ob Stahlbeton, Holzkonstruktion 
oder ähnlichen muss vor den Wurzeln der Bepflan-
zung des Gründaches geschützt werden.

Dies geschieht entweder durch einen in die Abdich-
tung integrierten Wurzelschutz, oder über eine eige-
ne Lage die diese Aufgabe übernimmt. Diese muss 
oberhalb der Abdichtung platziert sein. Bei eigenen 
Wurzelschutzschichten sind diese ordnungsgemäß 
an Stößen zu verbinden. 
Der Durchwurzelungsschutz ist sowohl bei intensi-
ven als auch bei extensiven Begrünungen notwen-
dig. Ist nur ein Teil einer durchgängigen Dachfläche 
begrünt muss trotzdem die gesamte Dachfläche 
über einen Durchwurzelungsschutz verfügen. 
Bei großen Bepflanzungen, wie Bäume oder 
Sträucher, sind ebenso die Wurzeldruckkräfte ein-
zuplanen. Als Annahme muss jene Kraft der End-
wuchsgröße der Pflanzen herangezogen werden.
Falls es bei den verwendeten Pflanzen zu Rhizom-
wachstum kommt sind auch dafür Schutzmaßnah-
men zu treffen.42

Bei einem Rhizom handelt es sich zum Beispiel um 
einen Wurzelstock oder andere meist unterirdisch 
wachsende Sprossachsen. Diese dienen der Spei-
cherung von Nährstoffen und der Fortpflanzung. 45

Schutz vor mechanischen Beschädigungen
Zum Schutz für die Dachabdichtung  können 
Schutzvliese, Schutzplatten oder Schutzbahnen, 
Dränplatten oder Dränmatten, oder Hartschaum-
stoffplatten verwendet werden. 
Bei Schichten aus Beton oder Estrich ist darunter 
eine Drainageschicht notwendig. Allerdings ist von 
vollflächigen Schutzschichten aus Beton oder Est-
rich bei Dachbegrünungen Aufgrund der Gefahr von 
Versinterungen von Entwässerungseinrichtungen 
durch alkalische Auswaschungen abzusehen.42

Unter Versinterung versteht man die Ausscheidung 
von Mineralien aus fließendem Wasser, welche sich 
krustenbildend am Untergrund ablagern.46

Die Art des Schutzes ist abhängig vom gewählten 
Aufbau, der Bepflanzung und dessen mechani-
schen Beanspruchung. Die Schutzschichten sind 
direkt nach der Montage der Dachabdichtung oder 
des Durchwurzelungsschutzes aufzubringen.42 
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Entwässerungseinrichtungen
Dachentwässerungen können als Dachabläufe, 
außen oder innen liegende Entwässerungsrinnen 
oder Mulden, Dachrinnen, Wasserspeier oder Not-
überläufe ausgeführt werden.
Die Abläufe der Entwässerungen sind vor Verunrei-
nigungen und einwachsenden Pflanzen zu schüt-
zen, um den Ablauf des Wassers zu gewährleisten. 
Ebenfalls sind die Dachabläufe durch den Einbau 
von Kontrollschächten zugänglich zu machen. 
Rund um Schächte, Abläufe oder Wasserspeiern, 
beziehungsweise entlang von Dachrinnen sind 30 
bis 50cm breite Kiesschüttungen einzuplanen, oder 
gleichwertige Maßnahmen zu setzen.42 

An- und Abschlüsse
„Bei An- und Abschlüssen wird unterschieden zwi-
schen
– Anschlüsse an aufgehende Bauteile,
– Anschlüsse an Dachdurchdringungen,
– Abschlüsse an Dachränder,
– Anschlüsse an innen und außen liegende 
 Entwässerungsrinnen,
– Anschlüsse an Tiefzüge.“ 42

Die Wurzelschutzschicht und Abdichtung muss bei 
An- und Abschlüssen hochgeführt werden. Diese 
Hochzüge sind ebenso vor mechanischen Beschä-
digungen zu schützen. Bei nicht genutzen Dächern 
ist dieser zusätzliche mechanische Schutz nicht er-
forderlich. 
Entlang der Oberfläche von Kiesstreifen, Vege-
tationsflächen und begehbaren Belägen ist der 
Wurzelschutz bei allen Dächern mindestens 15cm 
hochzuziehen. Dies entspricht auch der Regelung 
von Abdichtungen in anderen Normen. Dies gilt 
ebenfalls bei allen anderen Aufgeheden Bautei-
len und Dachdurchdringungen, wie beispielsweise 
Lichtkuppeln. 
Wie bei den Entwässerungseinrichtungen ist auch 
hier ein 30 bis 50cm breiter Streifen als Schutz vor 
der Vegetationsfläche auszuführen. Bei intensiver 
Begrünung kann dieser Streifen auch den vorbeu-
genden Brandschutz übernehmen. Der Streifen 
kann mit Kies oder anderen Baustoffen hergestellt 
werden.
Bei Kaminen und Abzügen, oder Entlüftungs- und 
Klimaanlagen ist aufgrund der Emissionen im un-
mittelbaren Umkreis auf eine geeignete Pflanzen-
wahl zu achten.  
Sind die notwendigen Anschlusshöhen bei nach-
träglichen Begrünungen nicht einzuhalten, ist eine 
entsprechende Randeinfassung, also ein Abstand 
der Vegetationsfläche vom Hochzug einzuplanen.42 

Dieser könnte beispielsweise als Kiesstreifen aus-
geführt werden. 

Rutsch- und Schubsicherungen
„Bei Dachneigungen von etwa 26 % bis 40 % sind 
Schubsicherungen zur lagerungsstabilen Ausbil-
dung der Vegetationstragschichten erforderlich. Auf 
die stoffliche Beschaffenheit der darunter liegenden 
Schichten ist zu achten.
Bei Steildächern mit mehr als 40 % Neigung sind in 
der Regel konstruktive Schubsicherungen anzuord-
nen, die bereits im Dachabdichtungs-Untergrund zu 
berücksichtigen sind.
Begrünungen auf Dächern mit einer Dachneigung 
von mehr als 58 % sind Sonderkonstruktionen und 
werden in dieser ÖNORM nicht berücksichtigt.“ 42

Eine Dachneigung von 26% entspricht in etwa einer 
Neigung von 15 Grad. 40% entsprechen umgerech-
net zirka 22 Grad und 58% entsprechen 30 Grad. 
Für Dachbegrünungen auf Dachneigungen mit über 
30 Grad gibt es keine Regelungen.

Es wird zwischen bautechnischen und vegetations-
technischen Maßnahmen zur Rutsch- und Schub-
sicherung unterschieden.42  

Bei bautechnischen Maßnahmen kann es sich um 
Schubschwellen, Schubprofilen, Schubgeweben 
oder zugfesten Krallschichten handeln. 
Bei der Planung sind die auftretenden Belastungen 
zu berücksichtigen. Eine dauerhafte Befestigung ist 
vorzusehen. Auf die Abdichtung und den Durchwur-
zelungsschutz darf keine Schubkraft einwirken.
Bei Rückhalteschwellen ist darauf zu achten, dass 
diese in regelmäßigen Abständen unterbrochen 
werden um eine anhaltende Wasseransammlung 
zu vermeiden.42 

Als „vegetationstechnische Maßnahme“ bezeichnet 
man die Ausbildung einer Vegetationsschicht, wel-
che auch unter Wassereinfluss strukturstabil bleibt 
und somit nicht abrutscht. Dies kann durch Verwen-
dung von geeigneten Kornformen erfolgen, wel-
che sich untereinander verzahnen. Auch auf eine 
schnelle Durchwurzelung ist zu achten, ebenso 
können Gitternetze zum Schutz eingeplant werden. 
Auch eine schnelle Ableitung des Überschusswas-
sers ist wichtig und der Anteil der abschlemmbaren 
Materialen muss begrenzt werden.42
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Schichtaufbau
„Der Aufbau von Vegetationsflächen besteht in der 
Regel aus folgenden Funktionsschichten mit mate-
rial- und bauartspezifischen Unterschieden in der 
Anordnung, die in ihrer Wirkungsweise aufeinander 
abzustimmen sind und ausführungstechnisch eine 
Einheit bilden:
– Vegetation;
– Vegetationstragschicht;
– Filterschicht;
– Dränschicht;
– Schutzschicht;
– Wurzelschutzschicht;
– Trennschicht.“ 42

Aufgrund der unterschiedlichen Möglichkeiten den 
Durchwurzelungsschutz anzubringen ergeben sich 
zwei Schichtfolgen, diese sind in den beiden Abbil-
dungen oben dargestellt. 

Schichtdicken
„Bei der Bemessung von Vegetationstragschicht 
und Dränschicht sind zu berücksichtigen:
– die Ansprüche der Vegetation,
– die Art der Vegetationstragschicht,
– die Art der Dränschicht,
– die Dachneigung,
– die Art und Anzahl der Dachabläufe,
– die Exposition,
– die regionalen klimatischen Verhältnisse,
– die objektbezogenen Standortbedingungen  
– die baustoffspezifischen Flächenlasten.

Im Vergleich zum Gesamtaufbau ist die Dicke der 
Filterschicht als auch des Durchwurzelungsschutz 
sehr gering. Daher wird oft nur in Vegetationstrag-
schicht und in Dränschicht unterteilt. Auch die An-
gabe des durchwurzelbaren Raumes ist zu finden. 
Hierbei handelt es sich um die Vegetationstrag-
schicht und um die Dränageschicht, allerdings nur 
wenn die Wasserspeicherfähigkeit dieser mehr als 
15% des Volumens beträgt.42

„Die angegebenen Schichtdicken entsprechen dem 
verdichteten bzw. lagerungsstabilen Zustand nach 
dem Einbau. Das gilt auch für die Angaben in den 
folgenden Abschnitten, insbesondere für die Drän-
schicht und die Vegetationstragschicht.“ 42

Abb.39: Wurzelschutz in die Abdichtung integriert Abb.40: zusätzlicher Durchwurzelungsschutz oberhalb der Ab-
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Wasserhaushalt von Gründächern
In diesem Kapitel geht es um einen essenziellen 
Punkt bei Gründächern. Einerseits ist die Wasser-
bevorratung und die Zusatzbewässerung unheim-
lich wichtig für das Pflanzenwachstum, andererseits 
kann die Wasserspeicherung von Gründächern 
auch einen wesentlichen Anteil an Retentionsflä-
chen in der Stadt bieten und somit die Überflutungs-
gefahr vermindern.

Wasserbevorratung
„Die Wasserversorgung ist bei Dachbegrünungen 
der die Vegetationsentwicklung primär beeinflus-
sende und begrenzende Faktor. Das zur Wasser-
bevorratung vorhandene Volumen ist erheblich 
reduziert, weil aus statischen Gründen und ökono-
mischen Zwängen die Lastannahmen und Aufbau-
dicken möglichst gering gehalten werden.“ 42

Die Wasserspeicherung bei Gründächern kann in 
unterschiedlichen Schichten erfolgen, beispiels-
weise in der Vegetationstragschicht. Dafür werden 
Wasser speichernde Materialien eingesetzt oder 
auch vorgefertigte Substratplatten. Ebenso kann 
die Speicherung in der Dränschicht erfolgen. Durch 
Verwendung von offenporigen Schüttstoffen oder 
Dränplatten oder Dränmatten. Auch eine Kombi-
nation beider Varianten ist möglich, hierbei erfolgt 
sowohl in der Vegetationstragschicht eine Speiche-
rung, zusätzlich erfolgt ein flächiger Anstau in den 
Schüttstoffen der Dränschicht oder in Dränelemen-
ten. Je nach Standort und Gründachaufbau gibt es 
Vor- und Nachteile der unterschiedlichen Arten der 
Wasserspeicherung.42

Zusatzbewässerung
Das Niederschlagswasser bildet den Hauptteil der 
Wasserversorgung von Dachbegrünungen. Zusatz-
bewässerungen sind ab reduzierten Intensivbegrü-
nungen und dickeren Schichtaufbauten regelmäßig 
erforderlich. Bei extensiven Begrünungen, ist sie 
wenn überhaupt nur während der Anwuchspflege 
notwendig.42
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Erhaltungspflege 
Bei der Erhaltungspflege sind unter anderem die 
Dachabläufe und der Kontrollschächte zu prüfen. 
Insbesondere sind diese auf Verunreinigungen, Ab-
lagerungen und das Eindringen von Wurzeln, sowie 
der Standfestigkeit von Einfassungen und sonsti-
gen Bauteilen zu überprüfen.42

Bei Intensivbegrünungen ist auf regelmäßige Was-
serversorgung, am besten mittels automatischer 
Bewässerungsanlage zu achten. Ebenso ist eine 
Versorgung mit Nährstoffen notwendig.
Ebenso ist auf eine ausreichende Versorgung mit 
Nährstoffen zu achten.42

Bei Extensivbegrünungen beschränkt sich die Er-
haltungspflege im Normalfall auf ein bis zwei Kon-
trollen pro Jahr. Notwendige Pflegemaßnahmen 
können eine Versorgung mit Nährstoffen, Entfernen 
von Fremdgehölzen, Nachsaat oder Nachpflanzen 
bei Fehlstellen, Pflanzenschnitt, Ergänzung von 
Substrat oder Freihalten von technischen Einrich-
tungen oder Kiesstreifen sein.42

Anwuchspflege 
Sowohl bei Intensivbegrünungen als auch bei Ex-
tensivbegrünungen sind Maßnahmen notwendig, 
bei einer Intensivbegrünung allerdings in einem viel 
größeren Ausmaß.

In der Tabelle oben sind die Maßnahmen der An-
wuchspflege für Extensiv- und Intensivbegrünung 
genauer dargestellt. Die Maßnahmen sind abhän-
gig von der Witterung und der Vegetationsentwick-
lung. Bei extensiven Begrünungen ist folgendes zu 
beachten.

Maßnahmen wie das Nacharbeiten bei Kahlstellen, 
die Beseitigung von Fremdwuchs sind bei Extensiv-
begrünungen erforderlich. Bei Erfordernis ist auch 
eine Düngung oder das Freihalten von Kiesstreifen 
notwendig.42

Abb.41: Maßnahmen der Anwuchspflege bei Extensivbegrünungen und Intensivbegrünungen
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Ermittlung der Standortqualität für die Vegetation
„Die Ermittlung der Standortqualität für die Vege-
tation ist eine wesentliche Voraussetzung für den 
dauerhaften Erfolg einer Dachbegrünung.“ 42

Wichtig dabei sind beispielsweise witterungsbe-
dingte, bauwerksspezifische und pflanzenspezifi-
sche Faktoren.
Witterungsbedingt Faktoren sind unter anderem 
das regionale und örtliche Klima, die Verteilung 
und Menge der Niederschläge, die Sonnendauer, 
die Windverhältnisse und die Frostperioden und 
Schneelagen. 
Bauwerkspezifische Einflüsse sind die Lage, son-
nig oder schattig, das Ablenken von Niederschlä-
gen durch Vordächer oder ähnlichem, die Neigung 
der Dachfläche, oder die höchstzulässige Dicke des 
Aufbaus, welche durch die Lastannahme oder bau-
konstruktiv eingeschränkt werden kann. 
Um die richtigen Pflanzen zu wählen, sind unter an-
derem Einflüsse wie Frostgefährdung, Windfestig-
keit, Hitzeresistenz und die Empfindlichkeit gegen 
Abgase durch Fahrzeuge oder Gebäude zu beach-
ten.42
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Ebenso gibt es qualitative Mindestanforderungen. 
Die maximale Wasserspeicherkapazität des Ge-
samtaufbaus, den Gehalt an organischer Substanz 
im Vegetationssubstrat, die Anzahl der Pflanzen-
arten bei Extensivbegrünungen und das Grünvolu-
men pro Quadratmeter, ebenfalls bei Intensivbegrü-
nungen.42 

Die Tabellen rechts erklären die genauen Punktezu-
schläge- und Abschläge laut ÖNORM L 1131.  

Die Mindestanzahl an Pflanzenarten bei einer ex-
tensiven Dachbegrünung mit Moos-Sedum-Begrü-
nung beträgt beispielsweise 8 Arten auf zehn Qua-
dratmetern.  
Die Pflanzen können je nach Standort und Ausbil-
dungsform der Begrünung aus Wildpflanzen, einge-
bürgerten Arten und geeigneten Fremdarten kombi-
niert werden.42

Bewertungsmodell für Dachbegrünungen nach 
ÖNORM L 1131
In Anhang A der ÖNORM L 1131 findet man ein Be-
wertungsmodell für Dachbegrünungen. Basis für 
dieses Modell ist die ÖNORM selbst und die darin 
beschriebenen vier Begrünungsarten. 

Grundpunkteanzahl 
„Die Bewertung der Dachbegrünungen erfolgt über 
die Grundpunkteanzahl pro m2.“
Die Basis der Punkteanzahl stellt die Dicke der 
durchwurzelbaren Schicht(en) dar.42

„Als durchwurzelbarer Raum gelten die für die Ve-
getation nutzbaren Teile des Begrünungsaufbaues, 
das sind die Vegetationstragschicht und die Dräna-
geschicht, sofern die Dränageschicht mehr als 15 
% des Volumens Wasser speichern kann.“
Der durchwurzelbare Raum in Zentimeter wird für 
den Erhalt der Grundpunkteanzahl mit dem Faktor 
zehn multipliziert. Ein Aufbau von zehn Zentimeter 
durchwurzelbarem Raum ergibt somit eine Grund-
punkteanzahl von 100.42

In der Tabelle oben sind die jeweiligen Mindestdi-
cken der Aufbauten angegeben.

Abb.42: Mindestbegrünungs-Aufbaudicke bei verschiedenen Begrünungsarten und Dachneigungen von bis zu 5% 

GRUNDLAGEN FÜR DACHBEGRÜNUNGEN
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Abb.43: Koppelung der Gundpunkteanzahl an die maximale pflanzenverfügbare Wasserkapazität

Abb.44: Koppelung der Gundpunkteanzahl an die Mindestanzahl von Pflanzenarten

Abb.45: Grünvolumen für Intensivbegrünungen
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Nutzen des Bewertungssystems
„Die vorschreibende Behörde, der ausschreibende 
Planer und der Bauherr können durch das Bewer-
tungssystem einen Standard für die angebotenen 
und zur Ausführung gelangenden Begrünungsauf-
bauten festlegen. 
Sinnvoll wäre es, die Bewertungskriterien (Grund-
punkteanzahl, Wasserspeicherkapazität, Pflanzen-
artenanzahl, Grünvolumen) bereits in jeder Phase 
der Bauausführung nachvollziehbar zu dokumen-
tieren.
Durch das vorliegende Modell können allen am 
Markt befindlichen Dachbegrünungssystemen be-
stimmte Gesamtpunkteanzahlen zugeordnet wer-
den.“ 42

Für das Bewertungssystem bei intensiven Dachbe-
grünungen wird in der ÖNORM eine Mindestanfor-
derung definiert. Diese bezieht sich auf das Grün-
volumen pro Quadratmeter der Dachbegrünungen.
Bei einer Begrünung mit hohen Stauden und Ge-
hölzen wird ein Mindestvolumen von 0,75m3 fest-
gelegt. Bei einer Intensivbegrünung mit Rasen liegt 
der Grenzwert bei 0,1m3. Das höchste Grünvolu-
men ist bei einer Begrünung mit mittelhohen und 
hohen Bäumen notwendig, die Mindestanforderung 
liegt hier bei 2,5m3.42

Das Grünvolumen wird mit Hilfe der begrünten Flä-
che und der Vegetationshöhe berechnet.
(Fläche Dachbegrünung * Vegetationshöhe) 47

Beispielsweise ergibt eine Fläche von einem Qua-
dratmeter die mit Rasen begrünt ist, welcher zehn 
Zentimeter hoch wächst, ein Grünvolumen von 
0,1m³. Eine Staudenbepflanzung mit einer Höhe 
von 82cm ein Grünvolumen von 0,82m².

Allerdings fließt das Grünvolumen zur Zeit noch 
nicht in die Bewertung der Gründächer mit ein. So-
mit gibt es auch für die Unterschreitung des Grün-
volumens keinen Punkteabzug. 

GRUNDLAGEN FÜR DACHBEGRÜNUNGEN
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Abb.46: Grundpunkte für die unterschiedlichen Dachbegrünungen (laut ÖNORM L 1131)
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Nach einer manuellen Analyse des 1.Bezirkes ist 
davon auszugehen, dass in etwa 25% der Gesamt-
dachgrünfläche Wiens in die Kategorie Überschir-
mung fällt. In den folgenden Statistiken werden die 
Dachbegrünungen in Grünklassen eingeteilt. In den 
Grünklassen 4 und 5 ist anzunehmen, dass diesen 
Überschirmungen zugewiesen werden können.48

Auch Verzerrungen aus den Aufnahmen und dar-
aus entstehende Überlappungen von Gebäuden 
beziehungsweise Dachflächen sind damals nicht 
vollständig berücksichtigt werden. 
„Es ist anzunehmen, dass sich durch den systema-
tischen Fehler der Gebäudeverzerrung eine Über-
schätzung der Dachgrünflächen im dicht verbauten 
Siedlungsgebiet von ca. 15 % ableitet. Dieser Wert 
ergibt sich aufgrund eines händischen Korrekturlau-
fes im 1. Wiener Gemeindebezirk und erklärt sich 
durch eine verhältnismäßig höhere Aufnahme von 
Innenhöfen und Grünflächen in Straßenabschnitten 
bei einem Wegkippen von Gebäuden. Im locker ver-
bauten Siedlungsgebiet (Einfamilienhäuser, Klein-
gartensiedlungen) kann die Überschätzung bis zu 
25 % betragen, da rund um diese Gebäude Grün-
flächen anzutreffen sind, die bei Verzerrung immer 
rundlich bzw. linear aufgenommen werden.“ 48

Weiter könnten dunkle Schattenbildungen zu Feh-
lern führen. Da diese Flächen allerdings unter ei-
nem Prozent der Gesamtdachgrünfläche liegen, 
sind diese vernachlässigbar.48

Gründachbestand Stadt Wien
Dass Gründächer eine wichtige Rolle in der Stadt 
einnehmen ist bereits bekannt. Wie groß die Anzahl 
an Gründächern in Wien ist und welche Fläche sie 
im gesamten oder in den einzelnen Bezirken ein-
nehmen, wurde im Jahr 2010 in der Studie „Grün-
raumanalyse Wien - Dachbegrünung“ erhoben. 
Durchgeführt wurde diese Analyse durch das Büro 
„freiland Umweltconsulting ZT-GmbH“, in Auftrag 
gegeben durch die Wiener Umweltschutzabteilung 
- MA22. Eine neuere Datenerhebung existiert bis 
dato leider nicht. 

Ziel der Studie war es sämtliche Grünflächen auf 
den Dächern Wiens zu erheben. Als Mindestgrö-
ße wurde eine zusammenhängende Grünfläche 
von 5m2 definiert. Die Grünflächen wurden dabei in 
extensive Dachbegrünung, Dachgarten und Über-
schirmung eingeteilt. Die Analyse basierte auf den 
Daten eines digitalen Infrarotbildflugs und des-
sen Auswertung des gesamten Stadtgebietes von 
Wien. Ebenso wurden die Gebäudegrundflächen 
aus der digitalen Mehrzweckkarte zur Bestimmung 
der Dachflächen herangezogen.48 

Einige Schwächen, wie auch damals bereits be-
kannt, weist die Studie allerdings auf. Diese konnten 
im Zuge der Auswertung allerdings nicht vollständig 
berücksichtigt und überarbeitet werden. Beispiels-
weise Überschirmungen. Diese werden durch sehr 
große Bäume in Innenhöfen oder entlang von Stra-
ßen ausgelöst, deren Baumkronen die Dächer der 
umliegenden Gebäude überschirmen. Dies macht 
auf das Infrarotbild den Eindruck als würden die 
Dachflächen begrünt sein.

Abb.47: Übersichtsplan des Grünraummonitoring

GRÜNDACH ANALYSE
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Dachgrünkategorien
Die Begrünungen werden im folgenden in fünf Kate-
gorien unterteilt. In schwaches Grün, zum Beispiel 
wilder Bewuchs, in mäßiges Grün, beispielsweise 
Dachrasen, in mittleres Grün, zum Beispiel Dach-
gärten und in starkes und sehr starkes Grün.48

„Nach Plausibilitätsüberlegungen und -prüfungen 
stellte sich heraus, dass die Wahrscheinlichkeit auf 
„tatsächliche“ Grünflächen zu treffen ab der Katego-
rie 3 erheblich steigt. ... Daher werden die Berech-
nungen für alle Kategorien und ab der Kategorie 3 
dargestellt. Dieses Grün setzt sich aus Dachrasen-
flächen, Dachgärten, extensiver Dachbegrünung 
und Überschirmungen von Bäumen zusammen.“ 48

Ergebnisse Stadt Wien
Aus der Auswertung geht hervor, dass der Anteil an 
Dachflächen im gesamten Stadtgebiet 5242 Hektar 
groß ist. Dies entspricht 12,64% des Stadtgebietes. 
Von diesen 5242 Hektar sind in etwa 254,04 Hektar 
begrünt, in welchen alle Dachgrünkategorien mit-
einberechnet sind.48

„Statistisch gesehen werden demnach 0,62 % der 
Gesamtfläche Wiens von grünen Dächern bedeckt, 
dies entspricht wiederum 4,88 % der Gesamtdach-
fläche. Betrachtet man lediglich die Kategorien 3, 4 
& 5 so werden 2,2 % der Dachflächen als begrünt 
angesehen.“ 48

Betrachtet man die einzelnen Bezirke separat, er-
gaben sich im Jahr 2010 überraschend geringe Ab-
weichungen der Gründachflächen. Den niedrigsten 
Wert wies der erste Bezirk auf, mit nur 0,7% an be-
grünten Dachflächen. Dieser Wert ist aufgrund der 
hohen Anzahl an Denkmal geschützten Gebäude 
allerdings durchaus verständlich und nachvollzieh-
bar. Umgerechnet auf Dachgrün pro Kopf waren 
dies 1,48m2/Person.48

In den Kategorien drei bis fünf, zeigen sich aller-
dings auch in den anderen Innerstädtischen, als 
auch in den äußeren Bezirken Wiens keine wesent-
lich besseren Werte. Den höchsten Anteil an be-
grünten Dachflächen weisen die Bezirke Neubau 7., 
Ottakring 16. und Döbling 19 auf, mit jeweils 3,0%. 
Bedenkt man die bereits bis 2010 erfolgten Stadt-
entwicklungen in den Randbezirken, ist der Anteil 
an Gründächern hier erstaunlich niedrig. Liesing 
23. mit 1,6%, Simmering 11. mit 1,9%, Donaustadt 
19.  mit 2,3% und Floridsdorf 21. mit 2,4% sind bei-
spielsweise Bezirke mit einer sehr hohen Anzahl an 
neuen Wohnbauten.48

Innerstädtische Wohngebiete
Wichtiger für diese Arbeit sind allerdings die Grün-
derzeitgebiete innerhalb des Gürtels. Diese setzen 
sich zum größten Teil aus Gebäuden mit Schräg-
dächern und Ziegeldeckung zusammen. Sehr viele 
dieser Bereiche wurden durch die Stadt als Schutz-
zone deklariert. Sie sind wichtig zur Wahrung des 
Stadtbildes, Gebäude in Schutzzonen dürfen nicht 
stark verändert oder durch Neubauten ersetzt wer-
den.  Zieht man all diese Faktoren in Betracht ist 
es erstaunlich, dass zum Zeitpunkt der Studie der 
Anteil an begrünten Dächern im Vergleich zu den 
Randbezirken kaum Unterschiede aufweist.

Abb.48,49: Vergleich des Luftbild und der Auswertung des Grünraummonitoring
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4. Wieden
Die Gesamtfläche des vierten Bezirkes betrug laut 
Studie im Jahr 2010 177,52 Hektar. Die Fläche der 
Dachflächen betrug 76,25 Hektar. Ermittelte Dach-
grünflächen gab es 3,56 Hektar und in Kategorie 
drei bis fünf fallende Dachflächen sind mit 1,76 
Hektar angegeben. Somit waren in etwa 2,3% der 
gesamten Dachflächen im Jahr 2010 begrünt und 
jedem der damaligen 30.587 Einwohner standen 
1,16m2 Dachgrün zur Verfügung.48

5. Magareten
Etwas höher als in Wieden war der Anteil an Grün-
dachflächen in Magareten. Hier wurden 2,37 Hektar 
an Grünflächen der Kategorien drei bis fünf ermit-
telt. Bei einer Gesamtgröße von 201,15 Hektar und 
einem Dachflächenanteil von 87,21 Hektar waren 
das 2,7%. Durch die höhere Einwohnerzahl von 
52.548 standen jedem Bewohner hier allerdings nur 
0,88m2 Gründach zur Verfügung.48

6. Mariahilf
Die Bezirksfläche von Mariahilf betrug 2010 145,27 
Hektar, die Dachflächen kamen in Summe auf 
69,99 Hektar. 2,37 Hektar dieser Dachflächen wa-
ren begrünt und konnten in die Kategorien drei bis 
fünf eingeordnet werden, was einen Anteil von 2,5% 
entspricht. Bei 29.371 Einwohner macht das 1,20m2 
pro Kopf.48

7. Neubau
Das etwas größere Neubau wies eine Gesamtfläche 
von 160,50 Hektar auf, davon 84,95 Hektar Dach-
flächen, 2,52 Hektar davon begrünt. Einen Anteil 
von 3,0% an Gründächern und somit den höchsten 
Wert aller Bezirke innerhalb des Gürtels. Bei 60.056 
Einwohnern kommt jeder auf 0,83m2 Gründach.48

8. Josefstadt
Der kleinste aller Bezirke innerhalb des Gürtels die 
Josefstadt mit 108,99 Hektar und 54,54 Hektar an 
Dachflächen, davon 1,41 Hektar begrünt kommt auf 
einen Anteil von 2,6% an Gründächern. Bei 23.912 
Einwohner sind das 1,14m2 pro Kopf.48

9. Alsergrund
Beim letzten und flächenmäßig auch dem größten 
Bezirk, mit 296,74 Hektar, aller rein innerstädti-
schen Bezirken gab es 128,49 Hektar an Dachflä-
chen. Davon konnten 2,56 Hektar in Kategorie drei, 
vier oder fünf eingeteilt werden. Dies entspricht 
2,0% der gesamten Dachflächen, welche begrünt 
waren. Durch die eher geringe Einwohnerzahl von 
39.691 standen im Jahr 2010 jedem Einwohner 
1,73m2 Gründach zur Verfügung.48

Abb.50: Analyse Gründachbestand in 4. Wieden

Neuere Statistiken zum Gründachbestand der Stadt 
Wien liegen nicht vor. Auch ein punktueller Abgleich 
durch neuere Luftbildaufnahmen oder dergleichen 
ist nicht möglich, da der Analyse kein weiteres Aus-
wertungsmaterial beiliegt. Es ist allerdings davon 
auszugehen, dass sich die Werte in den Bezirken 
mit Neubaugebieten nach oben verschoben haben, 
da diese mittlerweile laut Bebauungsplan Gründä-
cher vorgeschrieben bekommen. Es ist anzuneh-
men, dass sich in den innerstädtischen Bezirken die 
Anteile an Gründächern nicht besonders verändert 
haben.

davon Dach-
grünflächen 

Gesamtfläche

davon 
Dachfläche

Abb.51: Analyse 5. Magareten und 6. Mariahilf

Abb.52: Analyse 7. Neubau und 8. Josefstadt

Abb.53: Analyse Gründachbestand in 9. Alsergrund

Abb.54: Analyse Gründachbestand über die gesamte Stadt Wien
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Ebenso spannend sind die Statistiken zu Befragun-
gen von Städten und Gemeinden und deren Be-
wusstsein für den Klimawandel und die Notwendig-
keit von Bauwerksbegrünungen.
Lediglich zwei von drei Städten arbeiteten beispiels-
weise bis Juni 2020 an Klimawandelanpassungs-
strategien. Am häufigsten ist diese Anpassung 
das Pflanzen von zusätzlichen Stadtbäumen. Bau-
werksbegrünungen selbst haben laut Befragungen 
in neun von zehn Fällen in Österreichischen Städ-
ten eine hohe Bedeutung zum Schutz vor Starkre-
genereignissen, zur Verbesserung des Mikroklimas 
und für gebäudebezogene Energieeinsparungen.49  

Auch die Dachbegrünung spielt laut den Recher-
chen im Report eine wichtige Rolle. In jeder fünften 
Kommune wird eine Dachbegrünung verbindlich 
vorgeschrieben (Kommunen werden in Österreich 
meist als Gemeinden bezeichnet).49

Die Stadtverwaltungen Österreichs „wünschen sich 
aktuell am häufigsten Unterstützungen bei der Be-
wusstseinsbildung für Bauwerksbegrünungen bei 
ihren Bürgern, Weitergabe von Know-How und die 
Vernetzung mit Verantwortungsträgern in anderen 
Gemeinden.“ 49

Diese Bewusstseinsbildung steigt nach Aussagen 
von Branchenvertretern erheblich. Die Öffentlichkeit 
bildet demnach ein stark wachsendes Interesse am 
Thema Bauwerksbegrünung.49

 

Hat sich das Bewusstsein der Bevölkerung und 
der Stadtverwaltungen für die Wichtigkeit von Ge-
bäudebegrünungen und vor allem Dachbegrünun-
gen mittlerweile gesteigert? Dieser Frage wurde im 
Green Market Report im Juni 2020 nachgegangen 
und es kam zu folgenden Ergebnissen. 

Gründächer in Österreich
Im Juni 2020 wurde der Green Market Report wel-
cher sich mit Bauwerksbegrünungen in Österreich 
beschäftigt im Auftrag des Bundesministerium für 
Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innova-
tion und Technologie veröffentlicht. Erstellt wurde 
das Dokument unter anderem durch Mitarbeiter 
von GRÜNSTATTGRAU und dem Verband für Bau-
werksbegrünung. 

Zahlen und Fakten zu Bauwerksbegrünungen
Zu Beginn des Dokumentes finden sich einige in-
teressante Statistiken zu Bauwerksbegrünungen in 
Österreich wieder. 
Beispielsweise ist zu sehen dass der Umsatz von 
Firmen, welche sich mit Bauwerksbegrünungen be-
schäftigen, ihren Umsatz zwischen dem Jahr 2014 
und 2018 um jährlich neun Prozent steigern konn-
te. Somit wurde im Bauwerksbegrünungssektor im 
Jahr 2018 ein Umsatz von zirka 90,5 Millionen Euro 
erzielt. In Österreich sind rund 550 Unternehmen 
mit rund 1200 Mitarbeitern in der Bauwerksbegrü-
nung tätig. 28 Prozent dieser Firmen wurden erst 
nach 2010 gegründet.49 
  
  

Abb.55, 56: links: jährlicher Vergleich von Bodenverbrauch und Errichteten Gründächern (Green Market Report, 2020)
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Auch zu den im Juni 2020 aktuellen Marktzahlen 
gibt es Statistiken im Report. In Österreich werden 
zum Beispiel 1.000.000 Quadratmeter an Dachbe-
grünung errichtet. Dies entspricht in etwa vierzehn 
Fußballfeldern.49

Vergeicht man dies mit dem täglichen Bodenver-
brauch von rund 20 Fußballfeldern pro Tag, ist dies 
natürlich eine erschreckende Statistik. 
Im jährlichen Vergleich ergeben sich daraus an-
schaulich betrachtet, 14 Fußballfelder an Dach-
begrünung zu 7.300 Fußballfelder an Bodenver-
brauch!

„Die zunehmende Wichtigkeit von Bauwerksbegrü-
nungen steht in engem Zusammenhang mit we-
sentlichen gesellschaftlichen Herausforderungen 
und Umweltentwicklungen. Bauwerksbegrünungen 
erweisen sich als besonders wirkungsvolle Instru-
mente, um den häufiger werdenden Extremwetter-
situationen, dem hohen Flächenverbrauch und der 
zunehmenden Versiegelung als Folge der Urbani-
sierung und den negativen Umweltauswirkungen 
von Gebäuden entgegen zu steuern.“ 49

Auch im Green Market Report wird die Wichtigkeit 
der Bauwerksbegrünungen hervorgehoben. We-
sentliche Statistiken zur Wachstumsaussicht vom 
Gebäudebegrünungssektor wurden im Bericht er-
fasst. Die befragten Unternehmen gaben an, dass 
der Markt in den nächsten drei Jahren um über 
7,5 Prozent im Jahr steigt. Über 20 Forschungs-
institutionen in Österreich forschen derzeit zu The-
men wie grün-blaue Infrastruktur oder grüne Stadt. 
Bis ins Jahr 2030 sollen in Österreich 6500 Green 
Jobs geschaffen werden, zum Beispiel im Sektor 
Fassaden- Innenwandbegrünung oder in der Dach-
begrünungsbranche. Dies soll auch einen fünfzig 
prozentigen Anstieg des Gründachanteils bis 2030 
bewirken. Die nötige Fläche ist dafür auf jeden Fall 
vorhanden. Das Flächenpotential von Bestandsge-
bäuden für Fassadenbegrünung alleine in Wien be-
trägt über 120 Millionen Quadratmeter.49

Das Bewusstsein für die Wichtigkeit von Dachbe-
grünungen und andere Klimawandelanpassungen 
hat sich in den letzten Jahren also geändert. Auch 
Gemeinden und Städte, aber vor allem Forschungs-
einrichtungen haben sich dem Thema angenom-
men. Auch ersichtlich in der Abbildung oben. Die 
notwendigen Firmen und die ausgebildeten Fach-
kräfte für die Umsetzung sind ebenso vorhanden. 
Gibt es allerdings auch die nötigen Flächen um eine 
wirksame Fläche von Dachbegrünungen effizient 
umsetzen zu können?
Genau dieser Frage ist die Stadt Wien bereits im 
Jahr 2011 nachgegangen und hat dazu eine Studie 
durch die MA22 erstellt.

Abb.57: Interesse an Bauwerksbegrünungen nach einer Befragung im Green Market Report 2020
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Die Auswertung wurde anhand eines hochauflö-
senden Laserscanning durchgeführt. Dabei wurden 
die Dachflächen Wiens in Neigungsgrade einge-
teilt. Flächen unter fünf Quadratmeter wurden um 
Fehlerquellen auszuschließen aus der Auswertung 
ausgeschlossen. Besonderes Augenmerk diente 
den Dachflächen zwischen 0-5°, da diese wie be-
reits erwähnt mit geringem Aufwand begrünt wer-
den können. Alle weiteren Dachflächen wurden in 
der Auswertung nicht besonders betrachtet, bezie-
hungsweise nicht genauer untersucht, da diese laut 
Bericht mit Baumaßnahmen  und mit Maßnahmen 
gegen das Abrutschen des Substrates verbunden 
sind. Dachflächen zwischen 5-20° sind allerdings 
wie jene zwischen 0-5° gesondert ausgewertet.50

  
Somit erfolgt die Einteilung unter den Begriff Dach-
begrünungspotential nur für Dachneigungen zwi-
schen 0-5°. Der Begriff Dachbegrünungspotential 
sagt allerdings noch nicht aus, dass eine Dachbe-
grünung ohne weiteres möglich ist.  
Bereits begrünte Dachflächen wurden dem Ergeb-
nis nur teilweise abgezogen und fallen noch in die 
Kategorie Dachbegrünungspotential.50

 

Dachflächen in Wien
Auch die Stadt Wien ist sich der Potentiale ihrer 
Dachflächen durchaus bewusst. Im August 2011 
wurde beispielsweise eine Analyse des Dachbegrü-
nungspotentials Wien durchgeführt. Diese wurde 
von der MA22, dem Bereich für räumliche Entwick-
lung in Auftrag gegeben. Untersucht wurden dabei 
in Wien vorhandene Flachdächer und Dächer mit 
geringer Neigung. Diese sind Dachflächen, welche 
sehr einfach begrünbar sind. Sogar eine intensive 
Begrünung ist bei Dächern bis zu fünf Grad Neigung 
ohne große Umbauarbeiten möglich, sofern die sta-
tischen Voraussetzungen dafür gegeben sind. Im 
Bericht wurden allerdings statische Einflüsse nicht 
berücksichtigt, ebenso andere mögliche Einfluss-
faktoren wie Denkmalschutz oder Schutzzonen.

„Die Potentialanalyse soll auch als Instrument ver-
wendet werden, um jene Stellen in den stärker ver-
bauten, inneren Gemeindebezirken aufzuzeigen, 
an denen wenig Grünstrukturen vorhanden sind 
und kein Platz zum Schaffen neuer Grünräume zur 
Verfügung steht, an welchen jedoch Dachbegrü-
nung eine gute Möglichkeit darstellt, diesen Man-
gel auszugleichen und Rückzugsräume für Mensch 
und Tiere zu schaffen.“50

Abb.58: Übersicht Dachflächen mit Begrünungspotential in Wien
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Im Bericht wurde auf jeden Bezirk einzeln eingegan-
gen, bereits die Übersicht der Dachflächen der ge-
samten Stadtfläche zeigt welch enormes Potential 
in Dachbegrünungen stecken würde. Datengrund-
lage für alle Daten in diesem Kapitel ist die Studie 
Analyse des Dachbegrünungspotentials Wien.

Die gesamte Dachfläche Wiens betrug im Jahr 2011 
5.417,7 ha. Dachflächen mit 0-5° Neigung weisen 
eine Fläche von 1.068,4 ha auf. Dachflächen mit 
5-20° eine Fläche von 744,9 ha. 
In Prozent ausgedrückt zeigt sich, dass die Fläche 
von sehr leicht geneigten Dächern bis 5° Neigung 
rund ein Fünftel der gesamten Dachfläche Wiens 
ausmachen, somit 20%. Weitere 14% der Dach-
flächen liegen zwischen 5-20° Neigung. Der Anteil 
an Schrägdächern über 20° beträgt somit rund zwei 
Drittel der Dachflächen Wiens mit 66%.50 
Über ein Drittel aller Dachflächen Wiens wären so-
mit begrünbar oder sogar leicht begrünbar. 

Abb.59: Verteilung Gründachpotential in Wien

Abb.60: Verteilung der Dachflächen in Wien, 2011

Dachfläche gesamt

davon 0-5° Neigung

davon 5-20° Neigung

GRÜNDACHPOTENTIAL

50 Vali, 2011, 9.



77

Verteilung des Gründachpotentials
Wie aus der Auswertung ersichtlich, ist die Ver-
teilung des Gründachpotentials in den Gemeinde-
bezirken deutlich unterschiedlich. In den äußeren 
Bezirken sind sehr viele größere zusammenhän-
gende Flächen ersichtlich. Somit ist auch hier das 
Gründachpotential sehr hoch. Vor allem liegt das 
am hohen Anteil an Betriebs- und Industriebauten. 
Da diese sehr oft mit Flachdächern oder gering ge-
neigten Pultdächern errichtet werden, wäre hier das 
Potential besonders groß.
 
Die Gewerbegebiete findet man vor allem in den 
Randbezirken Wiens, etwa in Liesing, Donau-
stadt, Floridsdorf oder auch Simmering. Ebenso die 
größten potentiellen Gründächern befinden sich in 
diesem Bereich. Etwa das ehemalig Baumax Zen-
trallager, welches mittlerweile an diverse Unter-
nehmen vermietet wurde mit einer Dachfläche von 
64.295m2, ausgeführt als Kiesdach, somit wäre es 
ohne statischen Aufwand leicht als extensiv begrün-
tes Dach zu adaptieren. Eine weitere der größten 
ermittelten Dachflächen stammt aus Simmering. 
Die Zentralwerkstatt der Wiener Linien hat eine 
Dachfläche von 39.363m2, ausgeführt zum größten 
Teil mit Blechdeckung und teilweise als Kiesdach.50 

Ein weiterer Grund für das hohe Gründachpotential 
in den äußeren Bezirken liegt auch in den neueren 
Wohnbauten. Diese werden fast ausschließlich als 
Bauten mit Flachdächern ausgeführt.50

Stellt man die Flächen an Betriebs- und Industrie-
gebäuden und jene des Gründachpotentials gegen-
über zeigt sich, dass eben die Bezirke mit hoher 
Gewerbedichte auch jene mit hohem Gründachpo-
tential sind. Vor allem da nur jene Dächer mit bis zu 
5° Neigung in die Gründachpotentiale aufgenom-
men werden.50 

„Aber auch in den Innenbezirken, die hauptsächlich 
aus älteren Gebäuden mit Steildächern bestehen, 
sind potentiell begrünbare Flächen vorhanden. Hier 
machen sich große Betriebsbauten mit riesigen 
Kiesdächern rar, dafür gibt es Strukturen aus vielen 
kleineren begrünbaren Flachdächern auf Wohnge-
bäuden.“  50

In den beiden linken Abbildungen oben sind Aus-
schnitte von Luftbildern zu sehen, welche zur 
Auswertung herangezogen wurden. Anhand der 
Arc-GIS Analyse werden die Dachneigungen am 
Luftbild erkannt (Bild links oben) und die gewünsch-
ten Dachflächen markiert (links unten). 

In der Abbildung rechts ist ein Ausschnitt des fünf-
ten Wiener Gemeindebezirkes zu sehen. Dabei ist 
ersichtlich das auch in innerstädtischen Gebieten 
großes Potential für Dachbegrünungen besteht.

Abb.61, 62, 63: Luftbilder mit markierten Gründachpotentialen in Wien, 2011
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Abb.64, 65: Gründachpotential nach Bezirk in Wien, 2011

Stellt man die Dachflächen von Betriebs- und In-
dustriegebäuden und jene des Gründachpotentials 
gegenüber zeigt sich logischerweise, dass die Be-
zirke mit hoher Gewerbedichte auch jene mit hohem 
Gründachpotential sind. Vor allem da nur jene Dä-
cher mit bis zu 5° Neigung in die Gründachpotentia-
le aufgenommen werden. Dies wir in der Abbildung 
links verdeutlicht.50

Allerdings zeigt sich auch in den innerstädtischen 
Gebieten ein großes Potential an gering geneigten 
Dächern, welche leicht zu Gründächern adaptiert 
werden könnten. In den Bezirken innerhalb des 
Gürtels sind immerhin durchschnittlich 13% aller 
Dachflächen leicht begrünbar. Dies ist für die hohe 
Dichte an Gründerzeitgebäude doch sehr beträcht-
lich.50

Die größten Potenziale finden sich in Liesing wie-
der, hier ist es rund ein Drittel aller Dachflächen, be-
ziehungsweise 176,9ha. Im Vergleich dazu ist der 
Wiener Stadtpark rund 6,5ha groß. Die einfach zu 
begrünenden Dachflächen in Liesing sind also 25x 
so groß wie der Stadtpark. Prozentual gesehen fol-
gen hinter Liesing die Bezirke Simmering mit 30,4%, 
Donaustadt mit 24,4% und Floridsdorf mit 23,5%.50Abb. 66: Dachflächen von Betriebs- und Industriebauten nach 

Bezirk in Wien, 2011

GRÜNDACHPOTENTIAL
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Innerstädtische Wohngebiete
Weitaus wichtiger für diese Arbeit sind allerdings 
die Flächen der dicht bebauten, innerstädtischen 
Wohngebiete. 
Zum größten Teil setzen sich diese aus Wohnhäu-
sern der Gründerzeit zusammen. Da sie mit Steil-
dächern in Ziegeldeckung errichtet wurden ist der 
Anteil an Dachbegrünungspotential in der durchge-
führten Studie weitaus geringer. Allerdings ist auch 
in diesen Bezirken das enorme Potential von Dach-
begrünungen erkennbar, selbst bei gesonderter Be-
trachtung von Dächern mit geringer Neigung.

Lässt man den ersten Bezirk außer betracht, da die-
ser zum größten Teil unter Denkmalschutz steht und 
eine Begrünung der Dachflächen somit nicht mög-
lich ist. Ebenso die Bezirke Zwei und Drei, da diese 
durch ihre Größe und Weitläufigkeit nicht als reine 
innerstädtische Bezirke betrachtet werden können 
ergeben sich folgende Potentiale.

4. Wieden
Wieden, der vierte Wiener Gemeindebezirk er-
streckt sich über eine Fläche von insgesamt 180ha. 
80ha davon sind laut Studie aus 2011 Dachflächen, 
dies sind etwa 45% der Gesamtfläche des Bezir-
kes. Von diesen Dachflächen entfallen rund 12% 
auf eine Neigung von 0 bis 5° und 6% auf eine Nei-
gung von 5 bis 20°. Somit verfügt der vierte Bezirk 
über Dachflächen von 9,6ha die eine Neigung von 
bis zu fünf Grad aufweisen und über Dachflächen 
von 4,8ha die eine Neigung bis von 5 bis 20 Grad 
aufweisen.  Insgesamt weist der 4. Bezirk somit 
über 14,4ha an Dachflächen die leicht zu begrünen 
sind auf. Das entspricht in etwa 8% der gesamten 
Bezirksfläche! 1

Für eine Veranschaulichung umgerechnet ist das 
die 2,2-fache Fläche des Stadtparks oder die Flä-
che von 18 Fußballfeldern.

5. Magareten
Magareten, der fünfte Bezirk, ist mit einer Gesamt-
fläche von 203ha rund 12% größer als Wieden. 
Auch hier sind mit insgesamt 92ha rund 45% der 
Bezirksfläche Dachflächen. Auf Dachflächen mit 
Neigungen bis 5° entfallen hier 11% und somit zirka 
10,12ha. Auf Dachflächen mit einer Neigung zwi-
schen 5 bis 20° entfallen hier 6% und somit eine 
Fläche von 5,52ha.  Insgesamt verfügt der 5. Be-
zirk über leicht zu begrünende Dachflächen von 
15,62ha. Dabei handelt sich um 7,69% der gesam-
ten Bezirksfläche und somit um etwas weniger als 
im vierten Bezirk.
Diese Fläche ist die 2,4-fache Fläche des Stadtpar-
kes oder die Fläche von rund 19,5 Fußballfeldern. 

6. Mariahilf
Mariahilf hat eine Fläche von 148ha. Rund die Hälf-
te davon (mit 49% Dachflächen), mit insgesamt 
73ha, weist ein Grünflächenpotential von 17% auf. 
Etwa 12% davon entfallen auf Neigungen von 0 bis 
5° und 5% auf 5 bis 20°. Somit weist der Bezirk ein 
ähnliches Potential wie Wieden und Magareten auf.

Abb.67: Analyse Gründachbestand in 4. Wieden

davon Neigung 
bis 5 Grad 

Gesamtfläche

davon 
Dachfläche

davon Neigung 
von 5-20 Grad 

Abb.68: Analyse Gründachbestand in 5. Magareten

davon Neigung 
bis 5 Grad 

Gesamtfläche

davon 
Dachfläche

davon Neigung 
von 5-20 Grad 

Abb.69: Analyse Gründachbestand in 6. Mariahilf

davon Neigung 
bis 5 Grad 

Gesamtfläche

davon 
Dachfläche

davon Neigung 
von 5-20 Grad 
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7. Neubau
Auch Neubau, mit einer Größe von 160ha, davon 
58% Dachflächen mit 92ha kommt auf 17% Dach-
flächen bis 20° Neigung. Davon entfallen 11% auf 
Neigungen bis 5° und 6% auf Neigungen zwischen 
5 und 20°. 4

8. Josefstadt
Die Josefstadt, mit einer Gesamtfläche von 107ha 
und einer Dachfläche von 58ha (54%) weist auch 
etwas weniger Gründachpotential auf. Mit insge-
samt 15%, entfallen 9% auf Neigungen bis 5° und 
6% auf Neigungen von 5 bis 20°. 5

9. Alsergrund
Der innerstädtische Bezirk mit dem größten Grün-
dachpotential ist Alsergrund. Mit insgesamt 298 
Hektar Grundfläche und 147 Hektar Dachfläche, 
was 49% der Gesamtfläche entspricht, weist der 
Bezirk insgesamt 19% Gründachpotential auf. 13% 
davon entfallen auf Neigungen von 0 bis 5° und 6% 
auf Neigungen von 5 bis 20°. 6

Fazit
In der Analyse der Dachflächen wird ersichtlich wie 
groß die Potentialflächen für die Stadtplanung sind. 
Vor allem in innerstädtischen Bereichen innerhalb 
des Gürtels liegt der Anteil der Dachflächen an der 
Gesamtfläche annähern, oder in manchen Fällen 
sogar über fünfzig Prozent der Bezirksfläche. Hier 
ist eine notwendige Entsiegelung also nur mit Hil-
fe der Dachflächen möglich. Doch wie forciert die 
Stadt Wien die Errichtung von Gründächern oder 
auch die Adaptierung von Bestandsdächern zu 
Gründächern?
 

Abb.70: Analyse Gründachbestand in 7. Neubau

davon Neigung 
bis 5 Grad 

Gesamtfläche

davon 
Dachfläche

davon Neigung 
von 5-20 Grad 

Abb.71: Analyse Gründachbestand in 8. Josefstadt

davon Neigung 
bis 5 Grad 

Gesamtfläche
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Dachfläche

davon Neigung 
von 5-20 Grad 

Abb.72: Analyse Gründachbestand in 9. Alsergrund

davon Neigung 
bis 5 Grad 

Gesamtfläche
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Die nötigen Flächen für Dachbegrünungen sind, 
wie im Kapitel vorher ersichtlich, vorhanden. Aber 
welche Maßnahmen ergreift die Republik Öster-
reich oder die Stadt Wien um eine Errichtung von 
Gründächern bei Neubauten oder eine Adaption bei 
Bestandsbauten zu beschleunigen?

Flächenwidmungs- und Bebauungsplan
Eines der wichtigsten Instrumente der Stadtplanung 
in Wien ist der Flächenwidmungs- und Bebauungs-
plan. Diesem bedient sich die Stadt Wien auch als 
Verpflichtung zur Errichtung von Dachbegrünun-
gen.  Anhand der Bebauungsbestimmungen, in den 
Plandokumenten gekennzeichnet mit BB, schreibt 
die Stadt Wien, vor allem in Neubau und Stadt-
erweiterungsgebieten, die Errichtung von Gründä-
chern vor. 
Angegeben wird in den Plandokumenten des Be-
bauungsplanes die BB Nummerierungen die auf 
eine weitere Bestimmung zusätzlich zum Flächen-
widmungs- und Bebauungsplan verweist. Hier wird 
geregelt bei welchen Gebäuden, beziehungsweise 
Dachflächen ein Gründach zu errichten ist. Bei-
spielsweise ist angegeben, dass alle Gebäude in 
Bereichen ohne BB, deren Dächer unter 15 Grad 
Neigung und über 12m2 Größe aufweisen, entspre-
chend dem Stand der Technik zu begrünen sind. 
Dies trifft ebenfalls auf jene Flächen zu, die mit BB3 
gekennzeichnet sind. 

Angewendet wird diese Möglichkeit bislang aller-
dings fast ausschließlich in größeren Stadterwei-
terungsgebieten und Neubaugebieten. Für inner-
städtische Gebiete und Bestandsgebiete gibt es 
im Flächenwidmungs- und Bebauungsplan kaum 
Vorschriften und wenn nur in einem sehr geringem 
Ausmaß. 

Abb.73: Auszug aus einem Plandokument des Flächenwidmungs- und Bebauungsplanes der Stadt Wien

Weitere Vorschriften
Weitere Vorschriften der Stadt Wien zur verpflich-
tenden Errichtung von begrünten Dächern gibt es 
nicht, somit ist es Eigentümern selbst überlasse, 
wie sie mit dieser Thematik umgehen. Doch bringt 
die Stadt andere Anreize damit sich die Anzahl der 
Gründächer steigern lässt?

GRÜNDACH VORSCHRIFTEN WIEN
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Die Stadt Wien unternimmt in den letzten Jahren 
einige Maßnahmen um das Bewusstsein für Dach-
begrünungen, Fassadenbegrünungen und weite-
re Klimaschutzmaßnahmen zu steigern. Die Stadt 
stellt nicht nur eine Umweltberatung zur Verfügung, 
sondern erstellt als Planungshilfe Leitfäden. Eben-
so wurden Förderungen für Begrünungsmaßnah-
men ins Leben gerufen.

Dachbegrünung - Förderung
„Die Wiener Umweltschutzabteilung fördert zur He-
bung der Lebensqualität, der Biodiversität und für 
ein gesundes Stadtklima die Begrünung von Dä-
chern.“ 51

Seit dem Jahr 2014 wird durch die Stadt Wien und 
die Abteilung Umweltschutz (MA22) die Errichtung 
eines Gründaches gefördert.
Förderungswürdig sind Gründächer die nicht dem 
Flächenwidmungs- und Bebauungsplan widerspre-
chen, die nicht dem Stadtbild, der Bauphysik oder 
Statik, oder anderen technischen Grundlagen wi-
dersprechen und von denen eine Baubewilligung 
vorgelegt werden kann. Ebenso darf die Investition 
noch nicht durch eine Förderung der Europäischen 
Union, des Bundes oder eine weitere Förderung 
des Landes Wien unterstützt worden sein.52

Die Errichtung einer Dachbegrünung wird dabei bis 
zu einem maximalen Betrag von 20.200€ pro Bau-
maßnahme gefördert.51

Die Förderung richtet sich unter anderem nach der 
durchwurzelbaren Aufbaudicke, diese muss min-
destens acht Zentimeter aufweisen. Gefördert wer-
den maximal 50€/m2.
Falls Begrünungen im Bebauungsplan vorgeschrie-
ben sind, wird nur jene Aufbauhöhe gefördert, wel-
che über die vorgeschriebene Höhe hinaus geht. 
Pro Zentimeter zusätzlicher Aufbauhöhe werden 
2€/m2 gefördert, maximal allerdings 34€/m2.
Ebenfalls werden Planung- und Beratungsleistun-
gen im Verhältnis zu den Gesamtkosten gefördert. 

Wird die Begrünung allerdingsvorzeitig, innerhalb 
von 15 Jahren wieder entfernt, muss die erhaltene 
Förderung zur Gänze zurückgezahlt werden.
Um eine Förderung in Anspruch nehmen zu kön-
nen, dürfen dafür bereits keine Förderungen der 
Europäischen Union, des Bundes, oder des Landes 
ausbezahlt worden sein. 
Ebenso muss es sich um eine Dachfläche handeln, 
welche bislang noch nicht begrünt ist und die Höhe 
des durchwurzelbaren Raumes muss mindestens 
acht Zentimeter dick sein.51

Auch die Umweltfreundlichkeit der Materialien der 
Dachbegrünung und der Verpackungen wird bei der 
Förderung berücksichtigt.
Unter anderem ist die Verwendung von Torf und Ab-
dichtungsbahnen die PVC, oder Biozide enthalten 
sind untersagt. Ebenso müssen alle Systemkompo-
nenten, Verpackungen und Transporthilfen müssen 
PVC frei sein.51

Weitere Förderungen seitens der Stadt Wien oder 
der Republik Österreich speziell ausgerichtet auf 
Gründächer gibt es nicht. Alle weiteren Förder-
instrumente zielen auf größere thermische Sanie-
rungen ab. Gründächer werden hier als ein kleiner 
Punkt der Gesamtsanierung angesehen. 

GRÜNDACH FÖRDERUNG WIEN
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Genügend Dachflächen für eine Begrünung wären 
sowohl in Österreich, als auch in der Stadt Wien vor-
handen. Betrachtet man die innerstädtischen Ge-
biete Wiens entfallen zwischen 45 und 58 Prozent 
der Bezirksflächen auf Dachflächen. Von diesen 
Dachflächen wiederum bezeichnet die Stadt Wien 
selbst in innerstädtischen Gebieten durchschnittlich 
zwölf Prozent als leicht begrünbare Dachflächen. 
Würde man diese Dachflächen nach technisch 
möglichen Dachbegrünungen untersuchen wäre 
der Anteil der möglichen Dachbegrünungen um ein 
vielfaches höher. 

Die Analyse des Gründachbestand in Wien hinge-
gen zeigt, das diese Potentiale nicht ansatzweise 
genutzt werden. In den Bezirken vier bis neun der 
Stadt Wien sind lediglich zwischen zwei und drei 
Prozent aller Dachflächen begrünt, wie im Kapitel 
Gründachpotential Wien ersichtlich. Auch über die 
gesamte Stadt gesehen liegt der Anteil an Gründä-
chern lediglich bei 2,2 Prozent der Dachflächen. So-
mit liegt selbst in der Begrünung von Dachflächen 
ein enormes Potential. Betrachtet man lediglich die 
laut Stadt Wien einfach zu begrünenden Flächen 
sind auch hier enorme Reserven vorhanden.

Ob für die Ausschöpfung der Potentiale die Vor-
schriften und Förderungen der Stadt Wien ausrei-
chend sind bleibt zu hinterfragen. Da die Vorgaben 
im Bebauungsplan nur bei Neubaugebieten ange-
wendet werden, wäre es eine Überlegung wert eine 
grundsätzliche Regelung in der Bauordnung zu tref-
fen.  

FAZIT
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Entsiegelung
Wie bereits zu Beginn dieser Arbeit im Kapitel Flä-
chenversiegelung ersichtlich, ist eine Entsiegelung 
von Dachflächen von wesentlicher Bedeutung. Ein-
hergehend mit der Flächenentsiegelung wären die 
daraus resultierenden Verbesserungen, die Verrin-
gerung von Hitzeinseln oder eine besserer Wasser-
rückhaltung.

Gründächer bieten viele Vorteile. Sowohl für die 
Stadt, als auch für die Gebäude und deren Bewoh-
ner. 
Punkte wie Entsiegelung und Wasserrückhalt be-
ziehungsweise Wasserspeicherung und spätere 
Abgabe sind wesentliche Punkte, die auch in der 
Stadtplanung berücksichtigt werden müssen. Aber 
auch das Mikroklima spielt eine immer größer wer-
dende Rolle. Gründächer bieten dabei nicht nur 
Vorteile wie Luftreinigung, CO2 Bindung und Feuch-
tigkeitsregulierung sondern sie steigern auch die 
Lebensqualität in der Stadt. Ebenso bieten Grün-
dächer Lebensraum für viele Tier- und Pflanzenar-
ten. Aus Sicht der Gebäude und deren Bewohner 
sind vor allem der Schall- und Brandschutz, die 
thermischen Wirkungen, aber auch psychologische 
und ästhetische Wirkungen von Bedeutung. Auf die 
wichtigsten Punkte wird im folgenden Kapitel kurz 
eingegangen. 

Abb.74: Wirkungen der Gebäudebegrünung auf Gebäude, Umfeld und Stadt
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Wasserrückhalt
Der Wasserrückhalt eines Gründaches kann so-
wohl für die Stadtplanung als auch für das Stadt-
klima von wesentlicher Bedeutung sein. 
„Begrünungen nehmen, so wie auch der natürliche 
Boden, Wasser auf und geben es über Pflanzen 
und Substrate kontrolliert und von der Natur zeitlich 
optimiert wieder in die Atmosphäre ab. Sie können 
Regenwasser sogar zu 100% zurückhalten oder 
zeitverzögert langsam abgeben, wodurch die Kana-
lisation entlastet wird.“ 53 
Zusätzlich kann Regenwasser in Zisternen oder 
Retentionsräumen gespeichert werden. Dadurch 
werden die positiven Effekte des Wasserrückhalts 
weiter verstärkt, da die Dachbegrünung zu einem 
späteren Zeitpunkt auf die gespeicherte Wasser-
menge zurückgreifen kann. Der urbane Wasser-
haushalt wird auf diese Weise an den natürlichen 
Wasserhaushalt angenähert.54

Der Niederschlag in der Stadt wird somit durch die 
Begrünung als Ressource nutzbar.

Das gespeicherte Wasser im Gründach wird lang-
sam wieder abgegeben, somit ist eine Abkühlung 
der Umgebungstemperatur möglich. Für die Stadt-
planung von Bedeutung ist der Wasserrückhalt al-
lerdings auch für die Planung der Abwassermen-
gen.
Die jährliche Niederschlagsmenge in Wien 
schwankte in den letzten zehn Jahren zwischen 
512 Millimeter und 753 Millimeter. Im Schnitt, ergibt 
sich dadurch ein mittlerer Jahresniederschlag von 
711,9 Millimeter beziehungsweise 711,9 Liter am 
Quadratmeter.55 

Eine Dachbegrünung mit einer Aufbauhöhe von 
etwa 25cm kann pro Quadratmeter in etwa die Füll-
menge einer Badewanne aufnehmen (etwa 137 Li-
ter). Dies entspricht rund 20 Prozent der jährlichen 
Niederschlagsmenge Wiens.53

Auch verunreinigtes Wasser kann durch Grün-
dächer gefiltert werden. Spezielle Dachaufbauten 
können sogar als Kläranlage fungieren.53

Gründächer dienen aber auch als Feuchtigkeitsre-
gulierung. Vor allem bei heißer und trockener Luft 
kann das von Pflanzen verdunstete Wasser die 
relative Luftfeuchtigkeit erhöhen. Beispielsweise 
verdunstet eine Moorfläche von einem Hektar an 
einem heißen Tag etwa 23m3 Wasser. Ein Obst-
garten pro Hektar in etwa 1500m3 Wasser und eine 
Buche etwa 0,28 - 0,38m3, also 280 bis 380 Liter 
Wasser. Pflanzen können die Luftfeuchtigkeit al-
lerdings auch verringern. Zum Beispiel wenn sich 
durch kondensierenden Nebel Tauwasser bildet, 
sich an den Pflanzen des Gründaches bindet und 
durch Wassertropfen ins Substrat geleitet wird.55

Abb.75, 76: Regenwasserrückhalt und Regenwasserfilterung durch das Gründach
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Vergleicht man Herstellerangaben von Systemauf-
bauten von Gründächern ist ersichtlich, dass ein 
Gründach zwischen 50 und 80% der jährlichen Nie-
derschläge speichern kann.
Laut Herstellerangaben von Optigrün können ex-
tensive Gründächer mit einer Aufbauhöhe ab 8cm 
50 bis 60% des jährlichen Niederschlag auffangen. 
Reduzierte Intensivbegrünungen können bis zu 
70% des jährlichen Niederschlages aufnehmen. Bei 
klassischen, intensiv begrünten Dächern mit einer 
Aufbauhöhe ab etwa 25cm beträgt die Aufnahme 
der jährlichen Niederschläge sogar zwischen 70 
bis 95%. Bei Intensivbegrünungen, welche auf Be-
pflanzung mit kleinen Bäumen ausgelegt ist, ab ei-
ner Aufbauhöhe von zika 40cm beträgt der jährliche 
Rückhalt von 80 bis 95%. 
In der Auflistung oben werden jeweils die Mittelwer-
te dieser Angaben herangezogen. Diese Mittelwer-
te werden, wie auch jene Werte der CO2-Bindung, 
auf der nächsten Seite für die Studien im Kapitel 
Konzept herangezogen

Diese Werte werden von diversen Studien bestätigt 
oder auch übertroffen. Bei Studien an der University 
of Leeds wurde bei einem konventionellen extensi-
ven Gründach eine jährliche Wasserretention von 
66% festgestellt.56 
Auch eine Studie aus dem Mittelmeerraum, ge-
nauer gesagt aus Spanien, bestätigt diese Ergeb-
nisse. Wird die Hälfte aller konventionellen Dächer 
zu Gründächer umgebaut, reduziert sich der Ab-
flusskoeffizient bei häufigen Regenfällen auf unter 
75%.57 

Schwieriger ist eine Bewertung von geneigten Dä-
chern mit über 15° Neigung. Dies liegt daran, dass 
bislang kaum Studien dazu durchgeführt wurden 
und auch von Hersteller hierzu keine Werte ange-
geben werden. Der Grund dafür ist, dass bei steiler 
geneigten Dächern zu viele Einflussfaktoren be-
rücksichtigt werden müssen. Lediglich kleinräumi-
ge Versuche, beispielsweise der Southern Illinois 
University Edwardsville zeigen, dass auch hier der 
Wasserrückhalt von großer Bedeutung ist. Der Ver-
such wurde mit Dachflächen mit 1°, 20° und 40° 
Neigung durchgeführt. Mit insgesamt 18 nachgebil-
deten sehr kleinen Dachflächen mit einer Grundflä-
che von 2,44 mal 1,22m. Der Versuch zeigte, dass 
der Wasserrückhalt bei allen Dachtypen ähnlich ist. 
Im Durchschnitt lag die Retention bei 42,1%.58

In diversen anderen Studien wiederum wurde fest-
gestellt, dass der Regenwasserrückhalt bei stei-
leren Dachneigungen abnimmt, beispielsweise in 
einer Studie der Michigan State University. Dort 
wurde festgestellt, dass bei Neigungen von rund 
15° (76,4% Wasserrückhalt) die Wasserretention im 
Vergleich zu Flachdächern (85,6%) um rund zehn 
Prozent sinkt.59 
Trotz widersprüchlicher Studien kann auch bei stark 
geneigten Dächern davon ausgegangen werden, 
dass der mögliche Wasserrückhalt, vor allem in Hit-
zeperioden von wesentlicher Bedeutung ist. Je stär-
ker die Neigung, umso niedriger wird allerdings die 
mögliche Wasserretention sein, da das Regenwas-
ser abläuft, bevor es zu einer Versickerung kommt. 
Da es dazu jedoch keine aufschlussreichen Studien 
gibt, wird in den Potentialberechnungen lediglich 
von einer Wasserretention des Speichervolumens 
des Dachaufbaus ausgegangen. 

Abb.77: Vergleich der Wasserretention des jählrichen Niederschlages in Prozent, der unterschiedlichen Flachdächer bis 10° Neigung
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Mikroklima
„Dach- und Fassadenbegrünungen sorgen für Ver-
dunstungskühlung, Erhöhung der Luftfeuchte und 
Verschattung von Gebäudeteilen und reduzieren so 
den Hitzestress an heißen Sommertagen.“ 54

Ebenso dienen sie der Erhaltung der Artenvielfalt 
und als Erweiterung der Lebensräume von Pflan-
zen und Tieren.60

„Die Vegetation von Gründächer bindet, wie alle 
Pflanzen, Kohlendioxid aus der Luft und erzeugt 
dabei Sauerstoff.“ 55

Bei der Photosynthese werden aus sechs CO2 Mole-
külen und sechs H2O Molekülen ein Molekül C6H12O6 
(Glucose) und sechs Moleküle O2. Damit nehmen 
die Pflanzen der Dachbegrünung CO2 (Kohlenstoff-
dioxid) auf und geben O2 (Sauerstoff) wieder ab. Im 
Gegensatz dazu produzieren die Pflanzen bei der 
Atmung CO2. Dieses CO2 ist allerdings nur im Aus-
maß von einem Fünftel bis zu einem Drittel des CO2 
welches bei der Photosynthese umgewandelt wird.
„Solange das Blattgrün auf dem Dach zunimmt, 
wird also Sauerstoff erzeugt und Kohlendioxid ver-
braucht. Sind Wachstum und Absterben von Pflan-
zenteilen im Gleichgewicht, wo bleibt immer noch 
der Vorteil, dass der Luft CO2 entzogen wurde und 
in der Pflanze gespeichert bleibt.“ 55

Die Aufnahme und Bindung von CO2 durch die Be-
grünung spielt somit eine wesentliche Rolle bei den 
Planungen der Dachbegrünung. Unterschiedliche 
Pflanzen nehmen dabei natürlich auch unterschied-
lich viel CO2 auf und speichern dieses. Auch die Be-
wässerung die Verschattung und andere Faktoren 
spielen dabei eine mehr oder weniger große Rolle. 

Beispielsweise haben einfache Moosdächer eine 
sehr hohe CO2 Bindung. Bei einer Kalkulations-
grundlage von 2000 Lux (Schwachlicht), 9°C (=Mit-
teltemperatur in Deutschland) und bei 2191 Stun-
den Tageslicht im Jahr, nimmt eine Moosmatte von 
einem m2, was einem Kilogramm Moss entspricht, 
ein Gramm CO2 pro Stunde auf. Im Jahr sind dies 
umgerechnet rund 2,2kg (2191g) CO2 pro Quadrat-
meter.61 
Dies entspricht auch ungefähr der CO2 Aufnahme 
von Intensivgrünland mit hoher Vegetation, diese 
nimmt in etwa 2,4kg CO2 pro Jahr. Dieser Wert kann 
auch für eine intensive Dachbegrünung angenom-
men werden.61

Eine Begrünung eines nicht bewässerten extensi-
ven Gründaches kann im Vergleich zu Moosmatte 
erheblich weniger CO2 aufnehmen und binden. Ein 
Quadratmeter der Begrünung kann 0,313kg/m2 an 
CO2 aufnehmen.62

Diverse Studien beispielsweise jene der Humboldt-
Universität zu Berlin, im Auftrag des Institut für Ag-
rar- und Stadtökologische Projekte aus dem Jahr 
2012 bestätigen diese Werte. Ebenso gibt es Unter-
suchungen der Michigan State University welche zu 
ähnlichen Ergebnissen kommen.
Zum Vergleich bindet eine durchschnittliche Fichte 
mit 35 Meter Höhe über 100 Jahre 2,6 Tonnen CO2. 
Eine Buche mit 120 Jahren und 35 Meter Höhe über 
3,5 Tonnen CO2. Es wird davon ausgegangen das 
ein Hektar Wald pro Jahr etwa 3,8 Tonnen Kohlen-
stoff, was 13,8 Tonnen CO2 entspricht, bindet. Was 
1,38kg CO2 pro Quadratmeter entspricht.63

Abb.78: Vergleich CO2-Bindung von Dachbegrünungsarten im Vergleich zu durchschnittlicher europäischer Waldflächen in kg/m2
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Aber nicht nur bei der CO2 Bindung spielt die Dach-
begrünung eine wesentliche Rolle im Mikroklima 
der Stadt. Auch für die Feinstaubbindung kann die 
Begrünung der Gebäude positives bewirken. 
Dachbegrünungen verbessern auch die Luftqualität 
der Stadt. Beispielsweise durch Filterung der Luft 
und Bindung von Feinstaub.
„Pflanzen können Staub- und Schmutzpartikel aus 
der Luft filtern. Die Partikel bleiben an der Ober-
fläche von Blättern haften und werden dann vom 
Regen in den Boden gespült. Daneben können 
Pflanzen aber auch gasförmige Schadstoffe und 
Aerosole absorbieren.“ 55

Sedum-Pflanzen können etwa 10-30% Feinstaub 
im Größenrahmen von 0,3-5µ aus der Luft filtern.“ 60

Auch Schwermetalle können von Pflanzen und 
Dachbegrünungen gebunden werden, wie Untersu-
chungen bestätigt haben. 
„Messungen an einer Schweizer Bundesstrasse er-
gaben, dass eine 1 m hohe und 0,75 m breite Hecke 
die Bleibelastung der dahinterliegenden Vegetation 
durch ihre Filterwirkung um 50% reduziert.55

„Stickoxide werden durch Dachbegrünungen um 
29% und bei Fassadenbegrünungen um 11,7-40% 
vermindert.“ 60

Auch eine Verringerung der Staubaufwirbelung 
kann durch eine Dachbegrünung vermindert wer-
den.
„Bewachsene Dächer vermindern das Aufheizen 
der Dachflächen erheblich. Ein nicht durch Pflanzen 
geschütztes, wärmeisoliertes, bekiestes Flachdach 
heizt sich in Mitteleuropa an einem Sommertag bei 
25°C Lufttemperatur auf etwa 60°C auf, im Extrem-
fall sogar bis auf 80°C. Dadurch ensteht über den 
Dächern eine vertikale Luftbewegung („Thermik“), 
die bei einer 100 m2 großen Dachfläche 0,5 m/sec. 
betragen kann. Diese bewirkt, dass die auf Stra-
ßen, Plätzen und Höfen abgelagerten Staub- und 
Schmutzpartikel wieder in die Luft geblasen werden 
und dass sich über den Wohngebieten Schmutz- 
und Dunstglocken bilden. Durch begrünte Dächer 
lässt sich diese Luftbewegung stark reduzieren, 
denn über Grasflächen entsteht keine Thermik, da 
bei Sonnenschein die Termperatur im Graspolster 
stets niedriger ist als die Lufttemperatur.“ 55

Abb.79, 80: Oberflächentemperaturen auf Dächern im Vergleich: links ohne Dachbegrünung, rechts mit Dachbegrünung
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Durch die Verdunstung, welche durch die Dach-
begrünung stattfindet, wird auch die Umgebungs-
temperatur der Dachbegrünung gesenkt. Der Hit-
zestress an heißen Sommertagen wird dadurch 
positiv beeinflusst.60

„Gründächer verdunsten je nach Wasserverfügbar-
keit jährlich über 400l/m2. Fassadenbegrünungen 
verdunsten in der Vegetationsperiode zwischen 
ca. 2-15l/m2 am Tag. Diese Kühlleistung führt bei 
Gründächern zu einer durchschnittlichen Reduk-
tion der Umgebungstemperatur von 1,34°C, bei 
Fassadenbegrünungen von 1,37°C. Simulationen 
zeigen, dass Fassadenbegrünungen die gefühlte 
Temperatur in ihrer Umgebung um bis zu 13°C sen-
ken können: Eine Bewässerung der Vegetation von 
Gründächern und Fassadenbegrünungen z. B. mit 
gesammeltem Regenwasser, kann die Verdunstung 
und somit die Kühlleistung selbst in Trockenzeiten 
auf einem hohen Niveau halten.“ 60

Weitere Studien haben unter anderem gezeigt, dass 
die Oberflächentemperatur von Gründächern er-
heblich kühler ist als die Referenzdächer. Dies zeig-
te beispielsweise eine Messung im August 2012. 
Hier war die Oberflächentemperatur des Gründa-
ches um 17°C kühler, als jene des konventionellen 
Bitumendaches.
In internationalen Studien kamen auch deutlich 
größere Temperaturunterschiede zwischen Grün-
dach und Referenzdach zustande. Als maximalen 
Temperaturunterschied wurden bis zu 33°C nach-
gewiesen.60  

Des Weiteren kann die Oberflächentemperatur 
durch eine Bewässerung der Dachbegrünung wei-
ter gesenkt werden.60

Abb.81: Auswirkungen auf die Umgebungstemperatur durch den Einsatz von Gründächer
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 Ökologie und Umwelt
„Begrünte Dächer mit Wildgräsern und Wildkräutern 
bieten vor allem Schmetterlingen, Hummeln und 
Laufkäfern einen Lebensraum. Dächer mit Heide-
kraut sind eine hervorragende Bienenwiede.“ 55

Extensivbegrünungen sind dabei unter anderem 
bei Schmetterlingen, Bienen, Schwebfliegen, Käfer, 
Ameisen, Wanzen und Larven beliebt.65

Bei einer schon länger zurückliegenden Untersu-
chung aus dem Jahr 1996 wurden drei begrünte 
Dächer, zwei extensiv begrünt und eines intensiv 
begrünt, analysiert. Es handelte sich um drei Flach-
dächer, welche sich nicht nur in der Substrathöhe 
und Bepflanzung unterschieden, sondern auch in 
der Dachfläche. Das erste Gründach des „Objekt 
Baar“ wies eine Dachfläche von 300m2 auf und eine 
Substrathöhe von insgesamt 9cm. Bepflanzt war es 
mit einer Moos-Sedum-Vegetation. Insgesamt wur-
den in diversen Fallen in 180 Tagen unter anderem 
730 Spinnen, 78 Käfer und 106 Fluginsekten wie 
Bienen oder Hummeln festgestellt. Insgesamt wur-
den 1114 Tiere nachgewiesen.
Bei der zweiten Dachbegrünung des „Objekt Mä-
zenkeller“, welche eine Fläche von 150m2 aufwies, 
eine Substrathöhe von 9cm hatte und diesmal mit 
Moos-Sedum-Kräuter-Gras-Vegetation bepflanzt 
wurde, wurden 498 Spinnen, 183 Käfer und 183 
Fluginsekten festgestellt. In Summe sind das 1245 
Tiere. Bei der dritten Dachbegrünung, der Intensiv-
begrünung des „Objekt Ramada“ mit einer Fläche 
von 1200m2 und einer Substrathöhe von 16 bis 
28cm wurden 337 Spinnen, 358 Käfer 99 Flugin-
sekten und insgesamt 1975 Tiere nachgewiesen.60

Weiters kam in der selben Studie zum Vorschein, 
dass für die Artenvielfalt eine Substrathöhe von 
über 15cm von wesentlicher Bedeutung ist. Denn 
erst ab dieser Substrathöhe können trockenheits- 
und frostempfindliche Arten überleben und sich 
Nährstoffkreisläufe und Nahrungsbeziehungen bil-
den.60

In einer weiteren Studie aus Berlin im Jahr 2013 
ist zu erkennen, dass die Artenvielfalt, hier im spe-
ziellen von Bienen, mit der Zahl der Pflanzenarten 
steigt. Die Arten der Dächer reichten hier vom halb-
schattigen neuen Sedumdach bis hin zum etwa 80 
Jahre alten Dach. Die Anzahl der Wildbienenarten 
wurde hier mit Becherfallen über das Jahr 2013 an 
insgesamt zwölf Dächern analysiert. Die Ergebnis-
se zeigten, dass sich die Artenvielfalt der Bienen 
mit der Artenvielfalt der Pflanzen am Gründach 
steigert. Ebenso wirkt sich die Anzahl der umlie-
genden Grünflächen und deren Pflanzenarten auf 
das Ergebnisse aus und zeigen an ob die Art des 
Substrates geeignet für Bienennester ist. Es ist also 
eine Frage des Details ob es sich um ein artenrei-
ches oder artenarmes Gründach handelt. Bei einem 
gering strukturieren Dach zu hoffen, dass es nach 
Jahren ein artenreiches wird, wäre trügerisch.65

„Es werden durch die Planung die Weichen gestellt, 
ob es sich zukünftig um ein artenreiches oder ein 
artenarmes Dach handeln wird. Diese Analyse be-
stätigt die Bedeutung guter Detailplanung und der 
richtigen Bepflanzung.“ 65 

Abb.82: Der positive Effekt von Gründächern auf die Ökologie und Umwelt
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Schutz der Dachhaut
Einer der weiteren Vorteile von Begrünungen ist der 
Schutz der Dachhaut. Die Haltbarkeit aller konven-
tionellen Dächer, wie Bitumendachbahnen, Ziegeln, 
Schindeln, Blech oder anderen ist durch Witte-
rungseinflüsse begrenzt. Hitze, Kälte, Sonnenstrah-
lung, Wind und Gase können die Dachabdichtung 
mechanisch, chemisch oder biologisch zersetzen. 
Einerseits reduziert sich die Temperaturschwan-
kung, die auf die Abdichtung einwirkt, durch den 
Schutz des Aufbaus der Begrünung, andererseits 
wird auch die Strahlung abgehalten.55 
Die Lebensdauer von konventionellen Dachabdich-
tungen liegt zwischen 20 bis 30 Jahren. Oftmals tre-
ten Schäden auch schon deutlich früher auf. Bei ex-
tensiven Gründächern wird diese Lebensdauer bei 
fachgerechter Herstellung der Abdichtung und des 
Dachaufbaus auf 40 Jahre verlängert. Die Lebens-
dauer fällt hier zusätzlich mit anderen Austauschzy-
klen des Dachaufbaues zusammen, wodurch diese 
gemeinsam getauscht werden können.64

Dämmwirkung
Eine Untersuchung des Wärmedurchgangswertes 
bei typischen Substratschichten eines extensiven 
Gründaches, einschließlich der Vegetationsschicht, 
wurde von einer Arbeitsgruppe an der Hochschu-
le Neubrandenburg analysiert. Es wurde dabei der 
Wärmedurchgangseffekt eines Jahres bei unter-
schiedlichen klimatischen Bedingungen studiert.
Dabei wurde unter anderem ein winterlicher posi-
tiver Dämmeffekt von etwa 2 bis 10% festgestellt. 
Wenn man betrachtet, dass in etwa 22% der Wär-
meverluste von Gebäuden über das Dach hinaus 
entweichen, erbringt dies eine außerordentliche 
Einsparung und entspricht in etwa einer zusätzli-
chen Dämmschicht von einem Zentimeter Dämm-
stoff.66

„Der sommerliche Effekt ist ebenfalls vorhanden. 
Die erheblichen Temperaturreduzierungen verhin-
dern einen starken Wärmeeintrag in die Gebäude. 
In tropischen Klimaten, etwa in Singapur, ist dieser 
Temperatureffekt der sommerlichen Kühlung das 
entscheidende Argument für extensiv begrünte Dä-
cher. Dieser Effekt bewirkt eine Reduktion der som-
merlich bedingten Wärmelast bei einem typischen 
Gebäude um 60%. Für Gebäude insbesondere mit 
hoher innerer Wärmelast ergeben sich hier in Zu-
kunft Potenziale bei der Bemessung von Klimaan-
lagen.“ 54

Abb.83: Oberflächentemperaturen verschiedener Dachabdeckungen im Tagesverlauf
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Energie
„Die sommer lich mittägliche Aufheizung ist ein 
Neben effekt der solaren Einstrahlung und reduziert 
dabei die Stromproduktion. Lässt sich nun die PV-
Anlage auf einem Gründach geschickt positionie-
ren, könnte die Kühlung einen Mehrertrag liefern.“
Die Stromproduktion mit Solarzellen ist also eine 
temperaturabhängige Größe. Die Kühlung der Pho-
tovoltaikzellen ist eine Möglichkeit die Effizienz der 
PV-Anlage zu verbessern.66

Solaranlagen über Gründächern können im Ver-
gleich zu Solaranlagen über Bitumendächern einen 
Mehrertrag von 4 bis 5% liefern.54

Beachtet muss allerdings werden, dass die Vege-
tation nur dann erfolgreich wächst, wenn eine Be-
wässerung ermöglicht wird. Somit muss durch die 
PV-Anlage Wasser auf die Begrünung geleitet wer-
den. Ebenso benötigt die Begrünung Sonnenlicht.
Die Module haben hier die Wirkung von Sonnen-
schirmen. Unter den Modulen verändert sich die 
Anforderung von Vegetation für vollsonnige Plätze 
auf „Allweltsarten“. Ebenso sind Pflegemaßnahmen 
notwendig, damit die Pflanzen nicht zu hoch wach-
sen und die PV-Module verschatten.66

Wie bereits bei der Dämmwirkung beschrieben, 
ergeben sich auch erhebliche Vorteile durch eine 
Dachbegrünung für die Kühlung von Gebäuden. 
Neben der sommerlichen Kühlung spielt auch die 
mögliche Einsparung von Klimaanlagen eine Rolle. 
Die Einsparung von Energie, aber auch von not-
wendigen Kältemitteln für die Anlagen bringt einen 
positiven Einfluss auf die Umwelt, aber auch auf die 
Wirtschaftlichkeit der Gebäude.

„Klimaanlagen verwenden F-Gase als Kältemittel. 
Diese sind 100x – 10.000x schädlicher für die Um-
welt als CO2. Im Sommer dient ein grünes Dach als 
Hitzeschild, somit benötigt es weniger Klimaanla-
gen.“ 67

In der Abbildung 81 wird der Endenergieverbrauch 
in den österreichischen Haushalten im Jahr 2018, 
aufgeteilt nach Energiemittel, dargestellt. Der 
Stromverbrauch im Sektor Gebäude umfasst neben 
der Raumwärme auch Energien für Kühlgeräte, 
Energie für Kochen, Beleuchtung und alle weiteren 
Verbraucher im Gebäudesektor. Angegeben ist der 
Energieverbrauch in Petajoule. 
Das Einsparungspotential ist also enorm. Vor allem 
im Bereich Raumheizung und Raumkühlung kann 
die Gebäudebegrünung einen wesentlichen Beitrag 
leisten.

Fazit
Ersichtlich ist, dass Gründächer eine Vielzahl an 
Vorteile mit sich bringen. Diese wären vor allem in 
städtischen Gebieten außerordentlich wertvoll. In 
der Stadtplanung können die Vorteile von Gründä-
chern auch punktuell in Zonen eingesetzt werden, 
in welchen starke Hitzeinseln vorherrschen, oder 
vermehrt Überflutungen stattfinden. 
Ein weiterer positiver Effekt ist, dass sich die Vortei-
le der Gründächer kombinieren und nicht gegensei-
tig ausschließen. Wobei durch einzelne Dachtypen 
auf spezielle Vorteile eingegangen werden kann. 
Die Dachtypen werden im nächsten Teil genauer 
erläutert.

Abb.84: Endenergieeinsatz im Sektor Gebäude in Österreich im Jahr 2018
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wichtigste Gründachtypen
Typ Neigung Aufbauhöhe Bepflanzung
A 0° bis 10cm Sedum, Kräuter, Gräser
B 0° ab 12cm Rasen, Stauden, Gehölz, Bäume, Obst, Gemüse
C 0° ab 8cm Sedum, Kräuter, Gräser, Gehölze
D 15° bis 15cm Sedum, Kräuter, Gräser
E 30° bis 15cm Sedum, Kräuter, Gräser
F 45° bis 15cm Sedum, Kräuter, Gräser
G 0-15° ab 3cm Moose

Abb.85: wichtige Gründachtypen mit Neigung, Aufbauhöhe und möglicher Bepflanzung

Gründachtypen
Nach der Analyse über die Vorteile von Gründä-
chern, erfolgt ein Versuch diese Vorteile auf die 
unterschiedlichen Gründachtypen anzuwenden. 
Dazu wurden die Dächer in unterschiedliche Typen 
eingeteilt. Die wichtigsten Kriterien dabei sind einer-
seits die Neigung, andererseits die Dachbegrünung 
und der dafür notwendige Aufbau. 
Wie dabei ersichtlich wurde, weisen unterschied-
lichen Typen sehr unterschiedliche Potentiale auf.  
Die zu berechnenden Potentiale sind der Wasser-
rückhalt, aber auch die CO2-Bindung des Daches. 
Durch Herstellerangaben, aber auch durch unter-
schiedliche Forschungen sind hierfür Kennzahlen 
pro Quadratmeter Dachbegrünung bekannt. Diese 
können für die jeweilige Dachfläche angesetzt und 
berechnet werden. Beide Faktoren sind auch für die 
Stadtplanung von wichtiger Bedeutung. 

Wasserrückhalt
Für den Wasserrückhalt ist vor allem der Aufbau des 
Daches und weniger die Begrünung ausschlagge-
bend. Grundlegend gilt, je höher der Aufbau umso 
höher der mögliche Wasserrückhalt. Aber auch un-
terschiedliche Komponenten im Dachaufbau selbst 
können eine Rolle spielen. Da der Wasserrückhalt 
eine sehr wichtige Rolle, vor allem in stark versiegel-
ten Gebieten spielt, gibt es hierfür am Markt bereits 
etliche Sonderlösungen als Systemdachaufbauten, 
welche besonders auf einen hohen Wasserrückhalt 
ausgelegt sind. Die sogenannten Retentionsdächer. 

CO2-Bindung
Anders als beim Wasserrückhalt ist bei der CO2-
Bindung vor allem die Vegetation ausschlagge-
bend. Diese nimmt das CO2 auf, wandelt es wäh-
rend der Photosynthese um und gibt Teile des CO2

 

auch in die Vegetationsschicht ab. Dabei ist vor 
allem die Oberfläche der Pflanzen von Bedeutung. 
Eine Moosfläche von einem Quadratmeter nimmt 
laut Untersuchungen beispielsweise 2,2kg CO2

 

pro Jahr auf, wandelt dieses um und speichert es. 
Einen ähnlichen Wert erreicht auch eine intensive 
Dachbegrünung, diese nimmt in etwa 2,4kg/m2 auf.
Somit ist ersichtlich, dass eine sehr einfache Moos-
begrünung, beispielsweise durch Matten, direkt auf 
der Abdichtung aufgebracht oder auf der bestehen-
den Dachdeckung, ähnliche Werte erzielt wie eine 
aufwendige intensive Dachbegrünung. 
Durch die Mehrwerte von Begrünungen, nicht nur 
im Hinblick auf die CO2-Bindung, sondern auch wei-
tere Schadstoffbindungen und Feinstaubbindung, 
können Dachbegrünungen wichtige Planungsinst-
rumente werden. 

Typen
Durch die Einteilung der Gründachkonstruktionen 
kamen folgende neun Typen zu stande:
Typ A  0° Neigung extensiv
Typ B  0° Neigung intensiv
Typ C  0° Neigung Retentionsdach
Typ D  15° Neigung extensiv
Typ E  30° Neigung extensiv
Typ F  45° Neigung extensiv
Typ G  0-15° Neigung Matten
Typ H  0°-45° Neigung Solardach
Typ I  0° Neigung Sumpfdach

In der Abbildung 85 sind die möglichen Bepflanzun-
gen dieser Typen ersichtlich.
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Typ A
Bei Typ A handelt es sich um ein Flachdach mit ex-
tensiver Dachbegrünung.

Aufbau
Die Aufbauhöhe von extensiven Dachbegrünungen 
beträgt in der Regel zwischen 8 und 12cm. 
Der Aufbau, setzt sich in der Regel wie folgt zusam-
men:
- Abdichtung
- Trennschicht, Schutzvlies
- Dränschicht mit Wasserspeicherung
- Filtervlies
- Substratschicht
- Vegetation

Der Aufbau berücksichtigt nur den Aufbau des 
Gründaches selbst und nicht die Dachkonstruktion. 
Seine geringen Aufbauhöhe, das geringe Gewicht 
und die vielseitige Einsatzmöglichkeit sind Vorteile. 
Die meisten Dachkonstruktionen sind ohne Adap-
tionen für ein extensive Gründach geeignet.
Das Wasserspeichervermögen von extensiven 
Flachdachaufbauten liegt laut Herstellerangaben 
zwischen 20,0 und 50,0 Liter.   

Typ A (Flachdach, extensiv)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
BauderGREEN Extensiv Sedumdach einfach 1-5° 10cm 111kg/m² 36,0l/m²
BauderGREEN Extensiv Sedumdach leicht 0-5° 10cm 81kg/m² 32,6l/m²
BauderGREEN Extensiv Kräuterdach 1-5° 10cm 122kg/m² 43,2l/m²
BauderGREEN Extensiv Kräuterdach plus 0-5° 16cm 179kg/m² 67,5l/m²
Zinco Sedumteppich 0-5° 9cm 95kg/m² 25,0l/m²
Zinco Steinrosenflur 0-5° 10cm 110kg/m² 36,0l/m²
Optigrün Spardach 0-5° 8cm 90kg/m² 25,0l/m²
Optigrün Spardach plus 0-5° 9cm 85kg/m² 40,0l/m²
Optigrün Leichtdach 0-5° 6cm 55kg/m² 18,0l/m²
Optigrün Leichtdach plus 0-5° 8,5cm 65kg/m² 49,0l/m²
Optigrün Naturdach 0-5° 10cm 95kg/m² 30,0-80,0l/m²

Abb.87: Aufstellung Dachsysteme (Quelle: Herstellerhomepage am: 14.3.2023)

Bepflanzung
Aufgrund der geringen Substrathöhe und der oft 
geringen Wasserversorgung ist die Auswahl der 
Vegetation eingeschränkt. Sie beschränkt sich auf 
Sedum, Kräuter und Gräser, also eine Bodende-
ckende nicht sehr hohe Bepflanzung. In Sachen 
CO2-Bindung beläuft sich diese auf etwa 0,313kg/
m2 Bei Begrünung mit Sedumbepflanzung ist auch 
eine Ausführung in Schattenlagen möglich. Die ein-
fache Bepflanzung bedarf kaum einer Pflege, nach 
der Anwuchspflege sind jährliche Kontrollgänge 
ausreichend.

Systemaufbauten
Im Vergleich von verschiedenen Systemaufbauten 
wurden zum größten Teil ähnliche Werte in den 
Kategorien Gewicht (80 bis 120kg/m2) und Wasser-
speichervermögen (25,0 bis 50,0l/m2) festgestellt.
Beim Systemaufbau „BauderGREEN Extensiv 
Kräuterdach plus“ ist festzuhalten, dass dieser von 
Seiten des Herstellers als extensives Gründach an-
gegeben ist, aufgrund der Aufbauhöhe aber eher 
als intensives anzunehmen ist. Die Systeme „Optig-
rün Leichtdach und Leichtdach plus“ sind Spezial-
systeme für Dächer mit geringer Lastaufnahme.

Abb.86: Beispielsaufbau: extensives Gründach mit Neigung von 0-5°
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Typ B (Flachdach, intensiv)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
BauderGREEN Intensiv Dachgarten Stauden 0-5° 35cm 508kg/m² 209,0l/m²
BauderGREEN Intensiv Dachgarten Gehölze 0-5° 60cm 789kg/m² 230,0l/m²
BauderGREEN Intensiv Dachgarten Bäume 0-5° 100cm 1249kg/m² 230,0l/m²
Zinco Lavendelheide 0-5° 14cm 160kg/m² 60,0l/m²
Zinco Dachgarten 0-5° 27cm 370kg/m² 136,0l/m²
Zinco Urban Farming 0-5° 25cm 300kg/m² 100,0l/m²
Zinco natureline 0-5° 27cm 340kg/m² 110,0l/m²
Optigrün Gartendach 0-5° 26cm 320kg/m² 110,0-160,0l/m²
Optigrün Landschaftsdach 0-5° 42cm 600kg/m² 180,0-320,0l/m²

Abb.89: Aufstellung Dachsysteme (Quelle: Herstellerhomepage am: 14.3.2023)

Typ B
Bei Typ B handelt es sich um ein Flachdach mit in-
tensiver Dachbegrünung.

Aufbau
Die Aufbauhöhen bei Intensivbegrünungen begin-
nen laut ÖNORM bei rund 20cm und setzt sich in 
der Regel wie folgt zusammen:
- Abdichtung
- Trennschicht, Schutzvlies
- Dränschicht mit Wasserspeicherung
- Filtervlies
- Substratschicht
- Vegetation

Der Unterschied zur extensiven Begrünung ist vor 
allem die dickere Substratschicht, ab etwa 20cm für 
Rasenbegrünungen und der dickeren Dränschicht 
für eine höhere Wasserspeicherfunktion, diese ist 
rund 6cm dick.
Das Wasserspeichervermögen liegt hier in etwa 
zwischen 110,0l/m2 und 230l/m2. Der Vorteil der 
intensiven Dachbegrünung liegt also in der Was-
serspeicherung, der Nachteil im Gewicht. Eine 
nachträgliche Installation ist ohne Anpassung der 
Tragkonstruktion des Daches daher nur in einzel-
nen Fällen möglich. 

Bepflanzung
Aufgrund der dicken Substratschicht ist bei der in-
tensiven Dachbegrünung eine nahezu natürliche 
Landschaft nachzubilden. Bei einer Aufbauhöhe ab 
20cm sind kleine Stauden, Gehölze und Rasenbe-
grünungen möglich. Ab 35cm auch hohe Stauden 
und Gehölze. Bereits ab 50cm Kleinbäume und ab 
80cm können Bäume gepflanzt werden. Die CO2-
Bindung beläuft sich hier auf 2,4kg/m2.

Systemaufbauten
In der Analyse der verschiedenen Systemaufbauten 
(Abb.86), ist auch die Bandbreite der Intensivbegrü-
nungen ersichtlich. Der Aufbau „Zinco Lavendel-
heide“ wäre als reduzierte Intensivbegrünung an-
zusehen. Sie ist ausgelegt auf eine Begrünung mit 
blühenden Stauden und Kräutern, also bodende-
ckende Flachstauden. Das System „Optigrün Land-
schaftsdach“ ist beispielsweise auf Begrünungen 
mit Stauden, Gehölzen und Kleinbäumen ausge-
legt. Bei „BauderGREEN Intensiv Dachgarten Bäu-
me“, mit einer Aufbauhöhe von mindestens 100cm, 
ist bereits eine Bepflanzung mit Bäumen möglich. 
Die Aufbauhöhen beginnen bei etwa 25cm und rei-
chen bis zu einem Meter. Die Flächenlast beläuft 
sich von 320kg/m2 bis zu 1249kg/m2.

Abb.89: Beispielsaufbau: intensives Gründach mit Neigung von 0-5°
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Typ C (Flachdach, Retentionsdach)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
BauderGREEN Retention System Abflussbeiwert 0-5° 10-16cm 100-172kg/m² 37,0-60,0l/m²
BauderGREEN Retention System Abflussbeiwert Schwamm 0-5° 10-16cm 112-184kg/m² 34,7-58,1l/m²
BauderGREEN Retention System Drossel 0° 22cm 172kg/m² 95,0l/m²
BauderGREEN Retention System Drossel Schwamm 0° 20-22cm 223-293kg/m² 65,0l/m²
Zinco Retentionsdach 0-5° 15cm 150kg/m² 75,0l/m²
Optigrün Retentionsdach Mäander 30 0-5° 9cm 90kg/m² 40,0l/m²
Optigrün Retentionsdach Mäander 60 0-5° 12cm 110kg/m² 55,0-100,0l/m²
Optigrün Drossel Extensiv und Einfach Intensiv 0° 14cm 100kg/m² 110,0l/m²
Optigrün Drossel Intensiv 0° 33cm 320kg/m² 170,0l/m²

Abb.91: Aufstellung Dachsysteme (Quelle: Herstellerhomepage am: 14.3.2023)

Typ C
Typ C ist ein Spezialdach für ein höheres Wasser-
speichervermögen. Ein sogenanntes Retentions-
dach. Diese sind sowohl als extensiv, als auch als 
intensiv begrünte Dächer möglich.

Aufbau
Der Aufbau ist aufgrund der höheren Drainschicht, 
diese besteht hier aus einem Wasserrückhalteele-
ment, miteinander verbundene „Auffangbecher“, 
höher als beispielsweise bei extensiven Begrünun-
gen. Der Aufbau setzt sich in der Regel ähnlich zu-
sammen:
- Abdichtung
- Trennschicht, Schutzvlies
- Wasserrückhalteelement (Dränschicht)
- Filtervlies
- Substratschicht
- Vegetation

Hier wurden auch bereits Spezialdachsysteme mit 
sogenannten Drosseln entwickelt. Anstelle des 
Dränelementes wird hier ein Wasser-Retentions-
element eingesetzt, welches überflüssiges Wasser 
aufnimmt. Mit Hilfe einer Drossel wird dieses Was-
ser, wenn es benötigt wird, nach und nach wieder 
abgegeben, beispielsweise in langen Trockenperio-

den. Angelehnt ist dieses System an die Schwamm-
stadt, welche ähnlich funktioniert. Dies dient einer-
seits der Dachbegrünung als Bewässerung, als 
kühlendes Element für die Umgebung und der 
Oberflächen, aber auch als Wasserrückhalt. Im Re-
genwassermanagement der Städte zeigt sich dies 
positiv und verhindert im besten Fall Überschwem-
mungen, oder verringert das Ausmaß dieser. 

Bepflanzung
Je nach Aufbau des Retentionsdaches ist eine Be-
pflanzung, ident zu extensiven Gründächern, oder 
intensiven Gründächern möglich.

Systemaufbauten
Im Gegensatz zu Typ A, der extensiven Begrünung 
ist ersichtlich, dass sowohl der Aufbau als auch das 
Gewicht höher sind. Das höhere Gewicht resultiert 
vor allem aus der höheren Wasserspeicherung. Die 
Flächenlast auf die darunterliegende Dachkonstruk-
tion beläuft sich auf mindestens 90kg/m2. Bei wirk-
samen Retentionsdächern, wie beim System „Op-
tigrün Drossel Intensiv“ liegt diese bei bis zu 300kg/
m2. Bei Systemen mit Drosseln kann im Vergleich 
zu herkömmlichen Begrünungen rund die doppelte 
Wassermenge, bei gleicher Begrünung, aufgenom-
men werden.

Abb.90: Beispielsaufbau: Retentionsdach mit Neigung von 0-5°
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Typ D (15°, extensiv)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
BauderGREEN Schrägdach 15° 5-15° 13cm 132kg/m² 43,6l/m²
BauderGREEN Schrägdach 25° 15-25° 15,5cm 149kg/m² 51,1l/m²
Zinco Schrägdachbegrünung 25° 5-25° 13-15cm 105-135kg/m² 38-44l/m²
Optigrün Schrägdach 5-15° 11cm 100kg/m² 25,0l/m²
Optigrün Schrägdach System P 10-30° 11cm 100kg/m² 25,0l/m²

Abb.93: Aufstellung Dachsysteme (Quelle: Herstellerhomepage am: 14.3.2023)

Typ D
Typ D, ist ein Dach mit leichter Neigung mit bis zu 
15°. Im Regelfall werden Schrägdächer als extensi-
ve Gründächer ausgeführt. 

Aufbau
Die Aufbauhöhen beginnen bei Intensivbegrünun-
gen laut ÖNORM bei rund 20cm und setzen sich in 
der Regel wie folgt zusammen:
- Abdichtung
- Trennschicht, Schutzvlies, Speichervlies
- Dränschicht mit Wasserspeicherung
- Substratschicht
- Vegetation (Matte)

Bei Dachneigungen von 15° ist noch keine Schub-
sicherung notwendig, erst bei Neigungen die dar-
über hinausgehen. Die meisten dieser Aufbauten 
werden, ebenso wie Flachdachbegrünungen, mit 
Dränschichten ausgeführt. 
Die Aufbauhöhen beginnen bei rund 10cm und 
reichen bis zu 15cm Höhe. Die Substrathöhe liegt 
zumeist zwischen 6cm und 10cm. Je nach System 
und Aufbau unterscheidet sich auch die Kapazität 
der Wasserspeicherung. 

Bepflanzung
Die Vegetation ist ident mit jener von Typ A. Sie 
wird mit Sedum, Kräuter oder Gräser ausgeführt. 
Eine Sedum Bepflanzung ist auch in Schattenlagen 
möglich. Die CO2-Bindung liegt bei diversen Unter-
suchungen bei etwa 0,3kg/m2.

Systemaufbauten
Im Vergleich mit diversen Systemaufbauten sind 
keine großen Unterschiede wahrnehmbar. Ersicht-
lich ist jedoch, je höher der Aufbau umso höher das 
Gewicht und auch das Wasserspeichervermögen. 
Die Systeme von Bauder und Zinco weisen Aufbau-
höhen von 13 bis 15,5cm sowie ein Gewicht von 
105 bis 150kg/m2 auf. Das Wasserspeichervermögen 
liegt zwischen 38 und 51l/m2. Zu berücksichtigen 
ist, dass Systeme, welche auch über 15° Neigung 
einsetzbar sind, laut ÖNORM mit Schubsicherun-
gen zu versehen sind. 

Abb.92: Beispielsaufbau: extensives Gründach mit geringer Neigung von 5-15°
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Typ E und Typ F
Bei Typ E und Typ F handelt es sich um Schrägdä-
cher mit über 15° Neigung. Unterteilt in die Typen:
-Typ E  15 - 30° Neigung
-Typ F  30 - 45° Neigung
Zu berücksichtigen ist dabei, dass in der ÖNORM 
nur Dachneigungen mit bis zu 30° Gefälle behan-
delt werden. Aus technischer Sicht sind jedoch 
auch Dachneigungen von 30-45° möglich. 

Aufbau
Die Komponenten der Aufbauten entsprechen je-
nen von Typ D mit Neigungen bis 15°.
- Abdichtung
- Trennschicht, Schutzvlies, Speichervlies
- (Dränschicht mit Wasserspeicherung)
- Substratschicht
- Vegetation (Matte)

Im Unterschied zu Dächern mit nur 15° Neigung 
entfällt bei Dächern ab etwa 25° Neigung zumeist 
die Dränschicht. Das Substrat wird direkt auf das 
Schutzvlies aufgebracht. Ebenfalls ist zu beach-
ten, dass ab 15° eine Schubsicherung notwendig 
ist. Diese ist in unterschiedlichen Formen möglich. 

Typ E (30°, extensiv)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
Zinco Schrägdachbegrünung 35° 25-35° 12cm 155kg/m² 64,0l/m²
Optigrün Schrägdach System P 10-30° 11cm 100kg/m² 25,0l/m²
Optigrün Schrägdach System N 15-45° 8cm 100kg/m² 30l/m²
Optigrün Schrägdach System T 15-45° 10cm 120kg/m² 30l/m²
Optigrün Schrägdach System S 15-45° 10cm 100kg/m² 30l/m²

Abb.95: Aufstellung Dachsysteme (Quelle: Herstellerhomepage am: 14.3.2023)

Beispielsweise als Platte, Fixierleiste oder als Netz. 
Bei Dachsonderformen ist eine Seilsicherung mit 
dazwischen eingespannten Trägern möglich. 
Aufgrund der notwendigen Sicherung und dem 
Wegfall der Dränmatten ist die Aufbauhöhe im Ver-
gleich zu Typ D etwas geringer. 

Bepflanzung
Die Vegetation ist hier fast ausschließlich durch Se-
dum-Bepflanzung durchführbar. Bei höheren Sub-
stratschichten ist auch eine Sedum, Kräuter und 
Gräser Begrünung möglich. Die CO2-Bindung liegt 
wiederum bei etwa 0,3kg/m2.

Systemaufbauten
Vor allem bei über 30° Dachneigung sind nur noch 
sehr wenige Systemaufbauten zu finden. Diese 
unterscheiden sich vor allem durch die ausgeführte 
Schubsicherung. Die Sicherung erfolgt beim Zinco 
System durch Rasterplatten aus Polyethylen, aus-
führbar bis 35° Neigung. Auch das „System P“ von 
Optigrün, welches bis zu einer Neigung von 30° aus-
führbar ist, verwendet dieses System. Systeme die 
bis 45° Dachneigung ausführbar sind, sind allesamt 
von Optigrün. „System N“ (Netzssicherung), „Sys-
tem T“ (Träger) und „System S“ (Seilsicherung). 

Abb.94: Beispielsaufbau: extensives Gründach mit großer Neigung von 15-45°

Typ F (45°, extensiv)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
Optigrün Schrägdach System N 15-45° 8cm 100kg/m² 30l/m²
Optigrün Schrägdach System T 15-45° 10cm 120kg/m² 30l/m²
Optigrün Schrägdach System S 15-45° 10cm 100kg/m² 30l/m²
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Typ G
Einen Spezialfall der Dachbegrünung bilden Begrü-
nungen mit Matten. Dies ist die einfachste Form, da 
die Matten direkt auf das Dach aufgebracht werden 
können. 

„Die vorkultivierte Moosmatte mit ihrem niedrigen 
Gewicht und der geringen Höhe ist für eine schlich-
te Dachbegrünung ideal. Mit einem kleinen Verle-
geaufwand werden die Matten direkt auf das Dach 
geklebt. Die robusten Moosarten überstehen prob-
lemlos längere Trockenheit und werden nach einem 
kurzen Niederschlag wieder satt grün. Eine Bewäs-
serung ist nicht notwendig.“ 68

Aufbau
Die Aufbauten sind von sehr geringer Höhe und 
kommen im Grunde rein mit der Bepflanzungsmatte 
und der sowieso notwendigen Dachunterkonstruk-
tion aus:
- Abdichtung
- Be- und Entwässerungsmatte
- Trennschicht, Schutzvlies, Speichervlies
- Moos-Sedum-Matte

Mit 25 bis 40kg sind diese Bepflanzungen auf allen 
Dachkonstruktionen einsetzbar. Durch die ebenso 
sehr einfache Anbringung, durch Verklebung auf 
der bestehenden Dachhaut oder der gleichen, ist 
sie auch für Montagen auf Kleinstflächen sehr gut 
geeignet. 

Typ G (0-15°, Mattenbegrünung)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
Nira Moos-Sedum Matte 30 1-3° 3,2cm 32kg/m² -
Nira Moos-Sedum Dach 40 1-15° 5,5cm 40kg/m² -

Abb.97: Aufstellung Dachsysteme (Quelle: Herstellerhomepage am: 14.3.2023)

Bepflanzung
Die Vegetation besteht fast ausschließlich aus 
Moos, zu sehr kleinen Teilen auch aus Sedum Be-
pflanzungen. Durch die sehr große Oberfläche von 
Moos ist es in Sachen Schadstoff- und Feinstaub-
filterung nahezu unschlagbar gegenüber anderen 
Begrünungsformen. Moosbegrünungen weisen 
eine enorm hohe CO2-Bindung auf. Mit 2,2kg/m2 in 
sonnigen Bereichen ist diese nahezu ident mit je-
ner von aufwendigen Intensivbegrünungen. Eben-
so sind diese Begrünungen sehr widerstandsfähig, 
resistent gegen lange Trockenperioden und auch in 
Schattenlagen gut einsetzbar.  

Systemaufbauten
Systemaufbauten mit Moosmatten sind am Markt 
bislang jedoch nur sehr schwer zu finden. Die Fir-
ma Nira bietet solche Produkte an. Ein Analyse die-
ser Möglichkeit ist in der Tabelle unten ersichtlich. 
Sie sind bei Neigungen bis zu 15° einsetzbar und 
das Gewicht beträgt maximal 40kg/m2 im wasserge-
sättigtem Zustand. Die Aufbauhöhe ist sehr gering. 
Die Matten können lose auf bestehende Dachkons-
truktionen aufgebracht, oder auch verklebt werden. 
Eine Wasserspeicherung ist aufgrund der fehlen-
den Substratschicht nicht möglich. Wasser welches 
nicht durch die Bepflanzung aufgenommen werden 
kann, wird von der Dachhaut abgeleitet.  

Abb.96: Beispielsaufbau: Mattenbegrünung mit Neigung von 0-5°
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Typ H
Auch der Typ H ist ein Spezialaufbau. Hierbei han-
delt es sich um einen Gründachaufbau zur Monta-
ge von Solarmodulen. Gründächer haben aufgrund 
ihrer kühlenden Wirkung einen positiven Effekt auf 
die Energieproduktion. 

Aufbau
Im Grunde handelt es sich um Aufbauten für ex-
tensive Dachbegrünungen. Oftmals werden So-
lardächer mit dem Aufbau von Retentionsdächern 
kombiniert, um den positiven Effekt der Wasser-
speicherung und der verstärkten Kühlung als Effekt 
für die Energieproduktion zu übernehmen..
- Abdichtung
- Trennschicht, Schutzvlies
- Dränschicht mit Wasserspeicherung
- Filtervlies
- Substratschicht
- Vegetation

Die Unterkonstruktion der Solarmodule wird dabei 
im Regelfall auf der Dachabdichtung aufgebracht. 
Die Komponenten des Gründachaufbaus werden 
um die Stützen der Unterkonstruktion geführt und 
dienen dabei als zusätzliche Auflast. 

Zu beachten ist, dass durch die Anbringung der 
Solarmodule weiterhin Regenwasser in der Sub-
stratschicht zur Bewässerung der Begrünung auf-
genommen werden muss. Im Sommer wird die 
Bepflanzung der Gründächer durch die Module be-
schattet. Dies kann die Pflanzen vor Austrocknung 
schützen.

Bepflanzung
Ein besonderes Augenmerk ist auf die Bepflanzung 
zu richten. Diese erfolgt mit Sedum, Sprossen oder 
auch Moose. Anders wie bei der extensiven Begrü-
nung werden Gräser und Kräuter hierbei nicht ver-
wendet. Grund dafür ist die Höhe der Bepflanzung. 
Zu hohe Bepflanzung würde bis an die Solarmodule 
oder über diese hinaus reichen und das Modul ver-
schatten. Aus diesem Grund ist nur der Einsatz von 
niedriger Bepflanzung möglich.

Systemaufbauten
Einen Systemaufbau gibt es beispielsweise bei Op-
tigrün. Hier handelt es sich um einen extensiven 
Aufbau, in welchen die Solarmodul-Unterkonstruk-
tion eingebracht wird. Die Flächenlast beträgt hier, 
inklusive PV-Modul und Unterkonstruktion, mindes-
tens 110kg/m2. Die Aufbauhöhe misst wie beim „Op-
tigrün Spardach“ 8cm, dass Wasserspeichervermö-
gen, mit 25,0l/m2, bleibt ident.

Typ H (Solardach, extensiv)
Name Neigung Aufbauhöhe Gewicht Wasserspeichervermögen
Optigrün Solardach Solar FKD 0-5° 8cm 110kg/m² 30l/m²
Optigrün Solardach Solar WRB 0° 14cm 120kg/m² 95,0-105,0l/m²

Abb.100: Aufstellung Dachsysteme (Quelle: Herstellerhomepage am: 14.3.2023)

Abb.98, 99: Beispielsaufbau: extensives Solardach mit Neigung von 0-5°; Konstruktion Solardach
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Die Art der Bepflanzung von Gründächern ist nicht 
nur von der Art des Aufbaues sondern auch von der 
Schichtdicke des Substrates abhängig. 
Die Bepflanzungen sind verantwortlich für die Bin-
dung von Schadstoffen, sowie Feinstaub und weite-
re positive Klimaeffekte. Die Art der Begrünung wird 
beeinflusst vor allem die Bindung von CO2.
Im folgenden werden drei Begrünungsarten näher 
erläutert, bei diesen handelt es sich um jene Begrü-
nungsarten welche als nachträgliche Dachbegrü-
nungen auf Bestandsgebäude in Frage kommen. 
Weitere Begrünungsarten wie Sumpfpflanzendä-
cher werden nicht erläutert.     

Extensive Dachbegrünung
Bei extensiven Dachbegrünungen kommen größ-
tenteils verschiedene Arten von Sedum, Sprossen, 
Gräser und auch Moose zum Einsatz.

Bei den Bepflanzungen muss vor allem auf die Ro-
bustheit geachtet werden, da diese teilweise lange 
Trockenzeiten und Hitzeperioden überstehen müs-
sen. Zusätzliche Bewässerungen gibt es, außer in 
der Anwuchsphase, in der Regel keine. Die Pflan-
zen müssen sehr pflegeleicht sein, da es meinst 
nur zu jährlichen Wartungen und Pflegen am Dach  
kommt.

Abb.101: Beispiel einer extensiven Dachbegrünung 

Die Höhe der Substratschicht startet in der Regel 
bei sechs Zentimetern und reicht bis etwa zwölf 
Zentimeter. Die Bepflanzung selbst muss daher 
ebenso niedrigwüchsig und bodendeckend sein. 
Die Wuchshöhe beträgt im Normalfall zwischen 
zehn und 30cm, in seltenen Fällen bis zu 60cm. 
Manche Moose und Sedumarten sind auch für halb-
schattige und schattige Lagen geeignet und können 
somit für Innenhofbebauungen und dergleichen he-
rangezogen werden. 
Aufgrund des geringen Wartungsaufwandes und 
des niedrigen Gewichts ist eine extensive Begrü-
nung sehr gut mit Kiesdächern vergleichbar und 
sehr gut geeignet für schwer zugängliche Dachflä-
chen. 

GRÜNDACH BEPFLANZUNGEN



110

Intensive Dachbegrünung
Bei intensiven Dachbegrünungen ist die Auswahl 
der Pflanzen nahezu unbeschränkt. Es sind Be-
pflanzungen wie am gewachsenen Boden, bei sehr 
hohen Aufbauten möglich, sogar Bäume.

Anders als bei der extensiven Begrünung ist eine 
Bewässerung der Begrünung möglich, womit die 
Robustheit der Pflanzen gegen Trockenheit und Hit-
zeperioden nicht so ausschlaggebend ist. Intensive 
Dachbegrünungen benötigen jedoch mehrere, jähr-
lich stattfindende Wartungsarbeiten. Nicht nur zum 
zurechtschneiden der Pflanzen, sondern auch zur 
Kontrolle der Dachabläufe und Ähnlichem.

Abb.102: Beispiel einer intensiven Dachbegrünung 

Die Mindesthöhe der Substratschicht liegt im Re-
gelfall bei zwölf Zentimeter und ist nach oben hin 
unbegrenzt. Ab einer Substrathöhe von zirka 50cm 
ist auch das Pflanzen von kleinen Bäumen möglich. 
Anders als bei extensiv begrünten Dächern ist auch 
die Wuchshöhe deutlich höher. 

Dachaufbauten mit intensiver Begrünung werden 
gerne bei Dachparks, Urban Farming oder begeh-
bare Dachterrassen eingesetzt. Gerne werden auch 
Parkhäuser mit intensiven Begrünungen ausgeführt, 
da die Lastableitung aus statischer Sicht kaum Pro-
bleme darstellt. Die Last des Dachaufbaus und der 
Bepflanzung stellt allgemein das größte Problem 
der intensiven Begrünungen dar und schränkt die 
Möglichkeiten, vor allem im Bestand, erheblich ein.

GRÜNDACH BEPFLANZUNGEN
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Moosbegrünung
Bei Moosbegrünungen oder Moos-Sedumbegrü-
nungen handelt es sich zum größten Teil um sehr 
reduzierte Begrünungen. Sehr oft werden diese nur 
mit Hilfe von Matten auf die Bestandsdachdeckun-
gen aufgebracht. 

Somit ist sowohl eine Bewässerung, als auch eine 
langfristige Wasserspeicherung aufgrund der feh-
lenden Substratschicht nicht möglich. Daher fällt 
die Wahl der Bepflanzungen bei Mattenbegrünun-
gen auf Moose. Diese sind ausgesprochen wider-
standsfähig und überstehen auch sehr lange Hitze-
perioden ohne Wasser. 

Dank der enormen Oberfläche der Moose sind die-
se vor allem in den Punkten Feinstaub- und Schad-
stoffbindung sehr wirkungsvoll. Diverse Studien 
zeigen, dass die CO2-Bindung von Moosen nahezu 
ident mit jener von Intensivbegrünungen mit Rasen, 
Stauden und kleinen Bäumen ist. 
Aufgrund des sehr einfachen Einbaus und der Vor-
teile der Bepflanzung wäre diese vor allem in Urba-
nen Gebieten sehr nützlich und wirkungsvoll.

Abb.103: Beispiel einer Moosbegrünung eines geneigten Daches 
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Nicht nur städtebauliche Aspekte haben bei der 
Auswahl des Untersuchungsgebietes Einfluss ge-
nommen, sondern auch das Stadtklima. Durch die, 
von der Stadt Wien erstellten Klimaanalysekarte, 
war es möglich die Hitzebelastung in den einzelnen 
Bezirken zu erkennen. Dieser Punkt wurde daher 
als Kriterium in der Auswahl berücksichtigt. 

Das letzte Anliegen war eine größtmögliche Diver-
sität an Dachflächen im Gebiet, um für die unter-
schiedlichsten Dachtypen verschiedene Möglich-
keiten und Konzepte darstellen zu können. 
Allerdings sollte ein nur sehr geringer Teil der Ge-
bäude und somit auch der Dachflächen unter 
Denkmalschutz stehen. Grund dafür ist, dass 
Dachkonstruktionen unter Denkmalschutz oft die 
resultierenden Lasten von Dachbegrünungen nicht 
aufnehmen können und eine Verstärkung aufgrund 
des Denkmalschutzes nicht möglich ist. Zudem sind 
Begrünungen auf denkmalgeschützten Gebäude in 
der Regel gar nicht erst zulässig. 

Nachdem die vorangegangenen Kapitel die theo-
retischen Grundlagen der Dachbegrünungen er-
läutern, wird in den folgenden Abschnitten, anhand 
eines konkreten Fallbeispiels in Wien, die Auswir-
kung von Dachbegrünungen auf ein Stadtgebiet 
untersucht. 
Die Auswahl des Analysegebietes erfolgte anhand 
folgender Kriterien:

- gute Datengrundlage
- dichte Bebauungsstruktur
- hohe Einwohnerdichte und Versiegelung
- starke Hitzebelastung
- Diversität der Dachflächen

Die Entscheidung, dass sich das Untersuchungsge-
biet im Stadtraum Wiens befinden soll, rührte einer-
seits daher, dass auf eine bekannte Datengrund-
lage zugegriffen werden kann und andererseits 
daher, dass eine Zusammenarbeit mit Mitarbeitern 
der Stadt Wien von diversen Magistratsabteilungen 
möglich war.   

Ein weiteres Hauptkriterium war die Lage in einem 
innerstädtischem Gebiet mit einer möglichst dichten 
Bebauungsstruktur. 

Des Weiteren war ein Auswahlkriterium die Einwoh-
nerdichte und somit auch ein sehr hoher Versiege-
lungsgrad. 

Abb.104: Bezirke der Stadt Wien
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Abb.105: Besiedlungsdichte in den Wiener Zählbezirken

Besiedlungsdichte der Stadt Wien
Wie bereits erwähnt, wird in Wien alle vier bis sechs 
Jahre eine kleinräumige Bevölkerungsprognose 
durchgeführt. Dabei werden unter anderem auch 
die aktuellen Einwohnerzahlen erfasst. Die aktu-
ellste Erhebung stammt dabei aus dem Jahr 2018. 
Die Erfassung erfolgt dabei bis in die Ebene der 
Zählsprengel, die kleinste Unterteilung der Gebiete 
in Österreich, welche den bekannten Wahlsprengel 
ähneln, aber sich nicht komplett mit diesen decken. 

Die kleinräumige Bevölkerungsprognose definiert:
„... die Besiedlungsdichte, also die Bevölkerungs-
zahl pro km2 Baulandfläche in den 250 Wiener 
Zählbezirken am 1.1.2018 ab. Verkehrsflächen und 
Flächen mit Grünlandnutzung wurden nicht in die 
Berechnung miteinbezogen.“ 10

„Besiedelungsdichten geben einen guten Überblick 
über die Siedlungsstruktur, da sie die Bevölke-
rungszahl, im Gegensatz zur Bevölkerungsdichte, 
nicht auf die gesamte Fläche eines Areals, sondern 
nur auf tatsächlich für Besiedelung verfügbaren Flä-
chen beziehen. Würde man statt der Besiedelungs-
dichte die Bevölkerungsdichte abbilden, dann wür-
den Zählbezirke mit einem hohen Anteil an Flächen, 
die nicht als Bauland gewidmet sind, sehr niedrige 
Dichten aufweisen.“ 10

Bei der Analyse zeigte sich, dass die Bezirke mit 
flächendeckend hoher Einwohnerdichte vor allem 
innerhalb des Gürtels liegen. In den Bezirken au-
ßerhalb des Gürtels liegen die Gebiete mit sehr ho-
her Einwohnerdichte vor allem in Gürtelnähe. Nach 
außen hin, in die Grenzregion zu Niederösterreich, 
nimmt die Einwohnerdichte stark ab. Beim ersten 
Wiener Gemeindebezirk ist innerhalb des Gürtels 
eine sehr geringe Einwohnerdichte ersichtlich. Dies 
liegt allerdings nicht an einer lockereren Bebauung, 
sondern daran, dass eine sehr hohe Nutzung an 
Büro- und Geschäftslokalen vorzufinden ist. Somit 
kommen aufgrund dieses Auswahlkriteriums vor al-
lem Wohngebiet in Frage.

Auffällig ist, wie in Abbildung 102 ersichtlich, dass 
die Bezirke fünf und sechs flächendeckend eine 
sehr hohe Besiedlungsdichte aufweisen. Im fünften 
Bezirk beträgt diese zum größten Teil über 40.000 
Einwohner pro Quadratkilometer. Im restlichen Be-
zirk beträgt sie stets über 32.001 Einwohner pro 
Quadratkilometer. Im sechsten Bezirk beträgt die 
Einwohnerdichte im Innenstadt nahen östlichen 
Teil zwischen 24.001 und 32.000 Einwohner und im 
Gürtel nahen westlichen Teil zwischen 32.001 und 
40.000 Einwohner. Weitere Bezirke weisen eben-
falls sehr hohe Einwohnerdichten auf, zumeist aller-
dings nicht über die gesamte Bezirksfläche.

Als Analysegebiet würden sich nach dem Kriterium 
Einwohnerdichte die Bezirke fünf und sechs sehr 
gut eignen. 

AUSWAHL ANALYSEGEBIET
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Klimaanalysekarte der Stadt Wien
Zur Untersuchung des Kriteriums Hitze wurde als 
Instrument die Wiener Klimaanalysekarte herange-
zogen. 
„Die Stadtklimaanalyse stellt die Klimasituation der 
Stadt räumlich dar.“ 68

Als Basis für die Klimaanalysekarte dienen zahlrei-
che klimatologische Auswertungen. Unter anderem 
Wind- und Temperaturdaten. Die Daten basieren 
auf einer Messreihe aus 35 Jahren. Die Analyse 
gibt Auskunft über Frisch- und Kaltluftbereiche, de-
ren Entstehung und über Windschneisen die für die 
Belüftung der Stadt sorgen. Ebenso ist die Wich-
tigkeit von großflächigen Grünräumen und Waldflä-
chen ablesbar. Unter anderem beim Wienerwald im 
Westen, dem Bisamberg, der Lobau oder auch dem 
Donauraum. Auch rund um andere große Grünbe-
reichen ist eine deutlich kühlere Temperatur ables-
bar.68 

Ziel der Klimaanalyse-Karte ist es unter anderem 
der Hitze in der Stadt durch gezielte Planungen 
entgegenzuwirken. Bei Konzepten oder Planungen 
von Stadtteilen oder in kleinräumigen Stadtgebie-
ten, ist es durch gezielte Planung möglich, die Hitze 
zu verringern oder weitere Hitzebildung zu vermei-
den. Ebenso ist es möglich Windströmungen zu be-
achten und für eine Abkühlung durch eine bessere 
Durchlüftung zu sorgen.68 

Auch wichtige Begleitmaßnahmen einzelner Projek-
te sollen durch die Karte leichter erkennbar werden. 
Beispielsweise notwendige Beschattungen, Pla-
nung von Wasserelementen, Schaffung von Grün-
räumen und Pflanzung von Bäumen.68 

Beim Vergleich der Klimaanalysekarte und der Kar-
te der Besiedlungsdichte zeigt sich ein sehr großer 
Zusammenhang. Die Klimaanalysekarte weist in 
jenen Bereichen mit sehr hoher Besiedlungsdichte 
ebenso eine sehr hohe Temperaturbeanspruchung 
auf. Gebiete die einer sehr hohen Temperaturbe-
anspruchung ausgesetzt sind, allerdings nicht sehr 
dicht besiedelt, sind vor allem Industrie- und Ge-
werbegebiete. 

Jene Bereiche die in der Klimaanalysekarte die 
höchsten Temperaturen vorweisen sind einerseits 
der erste Bezirk. Andererseits sind es wiederum 
die Bezirke fünf, und vor allem sechs. Diese sind 
flächendeckend sehr hohen Temperaturen ausge-
setzt. 

Somit kommen bei der Auswahl des Analysegebie-
tes durch das Kriterium Hitze die selben Gebiete in 
Frage wie jene beim Kriterium Besiedlungsdichte. 

Abb.106: Klimaanalysekarte, Stadtklimaanalyse Wien 2020 ¢
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Diversifikation der Dachflächen
Nach den Kriterien Besiedlungsdichte und Klima-
analyse stechen vor allem zwei Gebiete, im Fünf-
ten (Abb. 107) und im Sechsten (Abb.106) Bezirk 
heraus.

Als letztes Kriterium wurde die Diversifikation der 
Dachflächen herangezogen. Sowohl bezogen auf 
die Größe als auch auf die Neigung. Dieses Krite-
rium wurde herangezogen, um sowohl in der Ana-
lyse als auch bei der Konzepterstellung einen sehr 
großen Anteil der Dachtypen abbilden zu können. 

Bei der Analyse der zur Verfügung stehenden Stadt-
karten, als auch bei der Analyse diverser dreidimen-
sionaler Kartenmaterialien zeigt sich, dass die Di-
versifikation im Analysegebiet im sechsten Wiener 
Gemeindebezirk deutlich höher ist. Hier sind so-
wohl Dachflächen in unterschiedlichen Größen, als 
auch mit verschiedenen Neigungen vorhanden. Im 
fünften Bezirk sind hingegen vor allem kleinteilige 
Dachflächen vorhanden. 

Somit viel die Wahl des Analysegebietes auf jenes 
in Mariahilf. 

Abb.107,108: Besiedlungsdichte in den Wiener Zählbezirken und Klimaanalysekarte

Abb.109,110: Luftaufnahmen der möglichen Analysegebiete
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Auswahl des Analysegebietes
Das Untersuchungsgebiet im sechsten Bezirk um-
fasst zwei Zählbezirke Wiens und liegt westlich und 
nördlich des Haus des Meeres, einer beliebten At-
traktion der Stadt. Es wird begrenzt durch die Maria-
hilfer Straße, die Gumpendorfer Straße, sowie die 
Barnabitengasse und Otto-Bauer-Gasse. Die bei-
den Zählbezirke sind 90 60 1010 und 90 60 1032.

In den beiden Zählsprengel lebten Anfang 2022 laut 
Zählungen insgesamt 2183 Einwohner. 

Abb.111: Lage der Analysegebiete

Abb.112: Markierung des Analysegebietes
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Abb.113: Luftaufnahmen des Analysegebietes

Die 2183 Einwohner im Analysegebiet leben auf 
etwa 124.357,77m2. Die Fläche des Analysegebie-
tes wurde im CAD Stadtplan nachkonstruiert, da 
dazu keine genauen Auflistungen existieren. 
Rund die Hälfte dieser Fläche, genauer 49,26%, 
sind bebaut und somit Dachflächen. 

Im ausgewählten Untersuchungsgebiet befindet 
sich das Haus des Meeres. Rund um das Haus des 
Meeres ist der einzige Park im Untersuchungsge-
biet. Dieser dient als größte Aufenthaltsmöglich-
keit für die Bewohner der näheren Umgebung, ist 
allerdings sehr stark durch Besucher des Haus des 
Meeres frequentiert. Andere Parks oder größere 
Aufenthaltsmöglichkeiten sind im Untersuchungs-
gebiet nicht vorhanden. Die Erdgeschosszone ist 
vor allem durch kleiner Läden geprägt. Die nörd-
liche Grenze, die Mariahilfer Straße, ist eine der 
größten Einkaufsstraßen Wiens.

Ebenso innerhalb des Untersuchungsgebietes liegt 
das Amerlinggymnasium. Das Hauptgebäude des 
Gysmnasiums ist die größte durchgehende Dach-
fläche des Analysegebiets. 

Ansonsten ist im Analysegebiet vor allem eine klas-
sische Wiener Gründerzeitbebauung mit Zinshäu-
sern vorzufinden. Wie in vielen Gründerzeitgebie-
ten üblich, ist auch dieses Gebiet mit Schutzzonen, 
vorgegeben im Flächenwidmungs- und Bebau-
ungsplan, durchzogen. Ebenso finden sich zwei 
Gebäude unter Denkmalschutz wieder, einerseits 
die Kirche Mariahilf an der nordöstlichen Ecke, an-
dererseits ein Wohnhaus in der Esterhazygasse. 
Bestehende Dachbegrünungen gibt es im Analyse-
gebiet nur wenige. Lediglich an zwei Hofgebäuden 
und einem Bürogebäude ist eine extensive Dach-
begrünung vorzufinden. 

In den weiteren Schritten werden die Dachflächen 
genauer untersucht.

UNTERSUCHUNG ANALYSEGEBIET
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Analyse Dachneigungen
Als erster Schritt wurde das Analysegebiet auf die 
unterschiedlichen Dachneigungen untersucht. Als 
Grundlage dazu dienten Luftbilder, der Geodaten-
viewer der Stadt Wien, sowie das 3D Modell von 
Google Earth und Vor-Ort Besichtigungen. Die un-
terschiedlichen Dachflächen wurden Kartiert und in 
den Grundflächen des Geodatenviewer der Stadt 
Wien eingetragen, wobei grobe Unstimmigkeiten 
zwischen der Geodatenviewer und der gebauten 
Realität händisch korrigiert wurden. 

Abb.114: Dachneigungen im Analysegebiet (M1:5000)

Eingeteilt wurden die Dachflächen in folgende fünf 
Kategorien:
1- 0°  
2- 0-15°
3- 15-30°
4- 30-45°
5- > 45° 

Aus der Analyse geht hervor, dass es sich um 
Dachflächen, bezogen auf die projizierte Grundflä-
che, von insgesamt 61.607,64m2 handelt. Umge-
rechnet auf die richtige Dachfläche beläuft sich die 
Gesamtfläche aller Typen von Dachneigungen auf 
69.848,40m2. 
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Abb.115,116: Anteil Dachneigung nach Grundfläche und nach Dachfläche
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30°-45°  

über 45°  

Betrachtet man die Aufteilung der Dachflächen wird 
ersichtlich, dass der Anteil an Flachdächern im Ana-
lysegebiet um einiges größer ist als gedacht. 
Ausgelegt auf die Grundfläche ist der Anteil an 
Flachdächer sogar der höchste aller Kategorien im 
Analysegebiet, mit rund 36 Prozent. Dahinter fol-
gen Schrägdächer mit 30 bis 45° Neigung mit rund 
34% der Grundfläche. Ausgewogen ist der Anteil 
an Schrägdächern von bis zu 15° Neigung und von 
jenen mit 15 bis 30° Neigung. Beide kommen auf 
einen Anteil von rund zehn Prozent. Am geringsten 
ist der Anteil von Dächern mit über 45° Neigung, mit 
einem Anteil von etwas über acht Prozent.

Dachneigung nach Grundfläche: Dachneigung nach Dachfläche:

Bei der Analyse nach Dachflächen ist nicht mehr je-
ner Teil ohne Neigung am stärksten vertreten, son-
dern jener mit 30 bis 45° Neigung. Ungefähr 38% 
entfallen auf diese Kategorie. Auf jene ohne Nei-
gung nur noch knapp unter 32%. Ausgeglichen ist 
der Anteil der restlichen drei Kategorien. Auf Dach-
flächen mit über 45° Neigung entfallen etwas über 
zehn Prozent, auf Dachflächen bis 15° Neigung und 
Dachflächen mit 15 bis 30° Neigung etwas unter 
zehn Prozent.

Dachflächen gesamt
Dachneigung Grundfläche m² Faktor Dachfläche m² Grundfläche in % Dachfläche in %
0° 22087,83 1 22087,83 36,06 31,82
0-15° 6591,63 1,0086 6648,32 10,76 9,58
15-30° 6498,93 1,0824 7034,44 10,61 10,13
30-45° 21103,25 1,2605 26600,65 34,45 38,32
über 45° 4979 1,4142 7041,30 8,13 10,14
Gesamtflächen 61260,64 69412,54

Auswertung Dachneigungen:

Abb.117: Auswertung Dachneigungen im Analysegebiet nach Grundfläche und nach Dachfläche
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Analyse Gründächer
Im nächsten Schritt wurde eine Kartierung der be-
reits vorhandenen Dachbegrünungen durchgeführt. 
Zu sehen ist, dass im Gebiet nur sehr vereinzelt 
Dachbegrünungen ausgeführt wurden. Insgesamt 
wurden auf drei Grundstücken extensive Dachbe-
grünungen vorgenommen. Jede dieser Begrünun-
gen erfolgte an Flachdächern ohne Neigung. Der 
Anteil an begrünten Dächern an der Gesamten 
Grundfläche aller Dächer beträgt 4,61%. Dies ent-
spricht 2.825,52m2 von insgesamt 61.260,64m2.  

Abb.118: Gründachbestand im Analysegebiet (M1:5000)

Dachflächen gesamt
Dachneigung Grundfläche m² Faktor Dachfläche m² Grundfläche in % Dachfläche in %
0° 22087,83 1 22087,83 36,06 31,82
0-15° 6591,63 1,0086 6648,32 10,76 9,58
15-30° 6498,93 1,0824 7034,44 10,61 10,13
30-45° 21103,25 1,2605 26600,65 34,45 38,32
über 45° 4979 1,4142 7041,30 8,13 10,14
Gesamtflächen 61260,64 69412,54

Gründach  

andere Dächer

Auswertung Gründachbestand:

Abb.120: Auswertung Gründachbestand im Analysegebiet

Abb.119: Anteil Gründachbestand im Analysegebiet
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Abb.121: Dachflächenbegrenzungen und Dachneigungen im Analysegebiet (M1:5000)

Dachflächen
Eine wesentliche Rolle spielen natürlich auch die 
Dachgrenzen und die Größen der Dachflächen. 
Als Dachgrenzen berücksichtigt wurden einerseits 
Grundstücksgrenzen. Andererseits natürlich Ni-
veausprünge in den Dachflächen. 
Nicht als Grenze der Dachfläche angenommen 
sind beispielsweise Übergänge von Neigungen, bei 
geringen Unterschieden, welche durchgehend be-
grünt werden können. 
Ebenso werden Verschneidungen zweier Dach-
flächen nicht als Grenze angenommen, da diese 
ebenfalls durchgehend und ohne Begrenzungen 
begrünt werden können. 

Dachflächen Anzahl
bis 30m² 30-50m² 50-75m² 75-100m² über 100m²

0° 110 41 38 22 65
0-15° 32 17 4 8 20
15-30° 2 0 5 3 18
30-45° 35 18 13 15 66
über 45° 13 10 6 2 16
Gesamtfläche 192 86 66 50 185

Auswertung Dachflächen nach Anzahl:

Abb.123: Anzahl Dachflächen pro Größe im Analysegebiet

> 100m2 

50-75m2 

75-100m2 

30-50m2 

< 30m2 

Abb.122: Anzahl Dachflächen pro Größe im Analysegebiet
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> 100m2 

50-75m2 

75-100m2 

30-50m2 

< 30m2 

Dachgrößen
Die Dachgrößen spielen auch in wirtschaftlicher 
Hinsicht eine wichtige Rolle. Je größer die Dachflä-
che umso effizienter der Einsatz und umso rentab-
ler auch die Installation und die Instandhaltung der 
Dachkonstruktion sowie der Begrünung.

Eingeteilt wurden die Dachflächen in diese Größen:
1- < 30m2  
2- 30-50m2

3- 50-75m2

4- 75-100m2

5- > 100m2 

Abb.124: Dachgrößen im Analysegebiet (M1:5000)

Dachgrößen in m²
bis 30m² 30-50m² 50-75m² 75-100m² über 100m²

0° 1432,94 1602,77 2320,88 1958,79 14863,64
0-15° 362,56 663,99 259,1 686,87 4662,44
15-30° 36,06 0 339,09 267,39 5744,35
30-45° 560,59 671,48 840,9 1257,53 17774,7
über 45° 239,59 405,07 370,92 185,09 3969,93
Gesamtfläche 2631,74 3343,31 4130,89 4355,67 47015,06

Auswertung Dachflächen nach Fläche:

Abb.126: Anzahl Dachflächen pro Größe in m2 im Analysegebiet

Abb.125: Anzahl Dachflächen pro Größe in m2 im Analysegebiet
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sonnig 

schattig 

Abb.127: Dachgrößen im Analysegebiet (M1:5000)

Verschattung
Ebenfalls relevant für Begrünungen und das 
Wachstum diverser Bepflanzungen sind die unter-
schiedlichen Lagen. Der Großteil der Dachflächen 
liegt durch deren Höhe logischerweise in sonnigen 
oder zu mindest in teilweise sonnigen Bereichen. 
Allerdings sind im Analysegebiet auch solche Dach-
flächen zu finden, welche den gesamten Tag über 
vollständig verschattet sind. Dies sind vor allem 
Dachflächen in Innenhofbereichen, welche tiefer 
liegen als die umgebenden Gebäude. 
Bei der Auswertung wurden jene Flächen als ver-
schattete Flächen angenommen welche ganztägig 
verschattet sind. Dies trifft auf etwa 9580m2 Dach-
fläche zu, was in etwa 15% der gesamten Dachflä-
chen des Analysegebietes ausmacht.

Belichtung
Lage Grundfläche m² in %
schattig 9581,90 15,64
sonnig 51678,74 84,36
Gesamt 61260,64

Auswertung Dachflächen nach Fläche:

Abb.128: Anzahl Dachflächen pro Größe in m2 im Analysegebiet

Abb.129: Anzahl Dachflächen pro Größe in m2 im Analysegebiet

sonnig 

schattig 
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Denkmalschutz und Schutzzonen
Ebenfalls relevant für die Errichtung von Dachbegrü-
nungen sind behördliche Einschränkungen, durch 
den Bebauungsplan oder aufgrund von Denkmal-
schutz. Steht das Gebäude unter Denkmalschutz 
ist eine Veränderung der Dachkonstruktion nicht 
zulässig. Anders ist dies bei Schutzzonen welche 
durch den Bebauungsplan festgelegt werden. Die-
se Schutzzonen dienen zum Erhalt des Stadtbildes. 
Sehr große Teile des Analysegebietes liegen in die-
ser Schutzzone, wirklich relevant sind allerdings nur 
jene Bereiche, welche vom öffentlichen Grund aus 
ersichtlich sind. Somit sind nur Dachflächen betrof-
fen, welche Straßen oder Plätzen zugewandt sind. 
Bei Flachdächern ist dies zum Beispiel nicht der 
Fall. 
Rund ein Viertel aller Dachflächen sind somit unter 
Denkmalschutz oder in relevanten Schutzzonen.

Abb.130: Dachgrößen im Analysegebiet (M1:5000)

Auswertung Dachflächen nach Fläche:

Abb.132: Anzahl Dachflächen pro Größe in m2 im Analysegebiet

Abb.131: Anzahl Dachflächen pro Größe in m2 im Analysegebiet

Schutzzone 
irrelevant 

Denkmalschutz 

Schutzzone 
relevant 

Schutzzone 
irrelevant 

Denkmalschutz 

Schutzzone 
relevant 

Dachflächen unter Denkmalschutz/in Schutzzonen
Denkmals. SZ relevant SZ irrelevant

0° 0 307,31 10769,65
0-15° 152,53 101,17 4049,41
15-30° 0 2205,63 2928,55
30-45° 640,57 8768,25 5878,86
über 45° 1031,03 2418,78 922,42
Gesamtfläche 1824,13 13801,14 24548,89
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Einteilung in Dachkategorien
Die durchgeführten Analysen können als Grundlage 
für eine Einteilung in Typologien aller Dachflächen 
vorgenommen werden. Durch diese Einteilung soll 
die Vielzahl an Dachflächen durch die wichtigsten 
Kennwerte klassifiziert und vergleichbar gemacht 
werden. 

Zu den bereits näher analysierten Kategorien könn-
ten einige weitere Kategorien zur Typologisierung 
hinzugefügt werden. Beispielsweise Punkte wie 
Art der Deckung, Zugänglichkeit der Dachfläche, 
oder auch die derzeitige Nutzung, zum Beispiel als 
Dachgarten oder zur Energiegewinnung.

Diese Typologisierung kann auch als Kriterienkata-
log für eine Begrünung oder Sanierung der Dach-
flächen herangezogen werden, um hierfür die beste 
Möglichkeit herauszufinden.

Im nächsten Schritt wird, aufbauend auf die Analy-
se, ein Maßnahmenpaket erstellt, welches die ein-
zelnen Schritte der möglichen Dachbegrünungen 
darstellt. 

UNTERSUCHUNG ANALYSEGEBIET
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Gesamtkonzept
Im ersten Schritt wird für das gesamte Analyse-
gebiet ein Gesamtkonzept erstellt. Überprüft wird, 
welche Dächer sich eignen, als Gründächer aus-
geführt oder umgebaut zu werden. Ebenso werden 
die Vorteile, die sich aus der Umgestaltung ergeben 
würden, überprüft. 
Im Folgenden werden die möglichen Begrünungs-
schritte kurz erläutert.

Bestandsgebäude 
Als Grundlage dienen die Grundflächen der Be-
standsgebäude. Auch wenn ein Änderung oder 
Nachverdichtung laut Flächenwidmungs- und Be-
bauungsplan möglich ist, werden die bestehenden 
Dachneigungen bei einem Ausbau beibehalten und 
als Grundlage herangezogen.

Nachverdichtung
Im ersten Szenario wird ein mögliches Nachver-
dichtung konzipiert. Anhand des Flächenwidmungs- 
und Bebauungsplanes wird geprüft, ob eine Aufsto-
ckung der Gebäude noch möglich wäre. Bei diesen 
Aufstockungen wäre die Ausführung eines Gründa-
ches in jedem Fall möglich. Abhängig von der Dach-
neigung entweder als intensive Dachbegrünung, 
als auch als extensive Dachbegrünung. 

Leicht adaptierbar
Im nächsten Schritt wird kontrolliert, ob es Dachflä-
chen im Bestand gibt, welche sehr einfach zu Grün-
dächern umgebaut werden können. Beispielsweise 
können bestehende Kiesdächer ohne Änderungen 
in der Unterkonstruktion, aufgrund der nahezu iden-
ten Lasten, zu extensiven Gründächern umgebaut 
werden. Auch schlecht ausgeführte Gründächer, 
welche überarbeitet werden sollten, können in die-
ser Kategorie berücksichtigt werden.

Flachdächer 
Als dritter Schritt wird ein Umbau aller Dachflächen 
ohne Neigung überprüft. Im Gründachkonzept wer-
den dabei alle Flachdächer zu Gründächern adap-
tiert und deren Verbesserungen für das Stadtgebiet 
ermittelt. 

Dächer mit geringer Neigung
Gleich wie bei den Flachdächern werden in diesem 
Schritt alle Dächer mit bis zu 15° Neigung adaptiert. 
Diese Dächer fallen auch beim Dachbegrünungs-
potential der Stadt Wien noch in die Kategorie leicht 
zu begrünen. 

Dächer mit Neigung von 15 bis 45 Grad
Im letzten Schritt werden alle Dächer zwischen 15 
und 45° zu Gründächern adaptiert. Alle Dächer mit 
einer Neigung von über 45° werden in weiterer Fol-
ge nicht berücksichtigt. Diese wären nur mit sehr 
aufwendigen Unterkonstruktionen und Sicherungs-
maßnahmen begrünbar und sind zudem nicht in 
den österreichischen Normen über Gründächer ge-
regelt. 

Kleine Dachflächen
Auch für sehr kleine Dachflächen, welche sich aus 
wirtschaftlicher Sicht weder für eine extensive, noch 
für eine intensive Dachbegrünung eignen würden, 
wird versucht einen Lösungsansatz zur Begrünung 
zu finden. Dies trifft vor allem auf Hofgebäude oder 
auch Liftüberfahrten zu. Vor allem bei niedrigen 
Dachflächen wäre auch hier eine Begrünung durch-
aus sinnvoll.

Die Umgestaltung der Dachflächen kann in unter-
schiedliche Szenarien eingeteilt werden. Zum ge-
planten Umbau oder auch bei Stadtgebietsentwick-
lungen könnten somit die passenden Varianten zur 
Begrünung der Dachflächen herangezogen werden.
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Maßnahme 1: Nachverdichtung
Maßnahme 1 ist eine Nachverdichtung des Stadt-
gebietes. Laut einer Gegenüberstellung zwischen 
Bestandsbauten und den Vorschriften aus Flächen-
widmungs- und Bebauungsplan wird ersichtlich, 
dass eine Aufstockung der Gebäude in vielen Be-
reichen möglich ist. 

M1 - Potential Aufstockung
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
0° 5223,39 m² 8,48 % 1 5223,39 m² %
bis 15° 2579,72 m² 4,19 % 1,0086 2601,91 m² %
15-30° 1591,46 m² 2,58 % 1,0824 1722,60 m² %
30-45° 2800,97 m² 4,55 % 1,2605 3530,62 m² %
über 45° 25,94 m² 0,04 % 1,4142 36,68 m² %
Gesamtfläche 12221,48 m² 19,83 % - 13115,20 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.134: Flächen für Gebäudeaufstockungen im Analysegebiet

Abb.133: mögliche Gebäudeaufstockungen laut Flächenwidmungs- und Bebauungsplan, im Analysegebiet

Nach der Auswertung ist ersichtlich, dass rund 20% 
aller Gebäude noch weiter ausgebaut werden kön-
nen. Betroffen sind sehr viele Bereiche in Innenhö-
fe. Diese Innenhofbebauungen sind zu einem gro-
ßen Teil nur eingeschossig errichtet. Sie könnten 
im Falle einer für den Zweck der Errichtung ausrei-
chenden Belichtung, ebenfalls aufgestockt werden. 

Bestandsdach 

Aufstockungspotential 
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Abb.135: mögliche Gebäudeaufstockungen, mit Rücksichtnahme auf Schutzzonen und Denkmalschutz, im Analysegebiet

Bestandsdach 

Aufstockungspotential 

Schutzzone 

Maßnahme 1: Nachverdichtung unter Berücksichti-
gung der Schutzzone
Zu betrachten sind bei dieser Maßnahme allerdings 
auch jene Bereiche, die von Schutzzonen betroffen 
sind. Da Schutzzonen dem Erhalt des Stadtbildes 
dienen, ist eine sichtbare Begrünung der Dachflä-
chen in diesen Bereichen nicht auf jeden Fall mög-
lich. Es ist daher nicht davon auszugehen das bei 
diesen Dachflächen eine Begrünung auf jeden Fall 
möglich ist. Dadurch werden sie in dieser Potential-
berechnung nicht berücksichtigt. 

Projekte aus der Vergangenheit zeigen allerdings, 
dass auch in diesen Fällen Begrünungen möglich 
wären. Eine Abstimmung mit der zuständigen Be-
hörde, der MA19, zuständig für den Schutz des 
Stadtbildes, ist allerdings erforderlich. 
Bei Schutzzonen, welche nicht von öffentlichen 
Bereichen ersichtlich sind, sind Begrünungen hin-
gegen problemlos möglich. Diese werden also auch 
in der Potentialberechnung berücksichtigt.
Die Berücksichtigung von Schutzzonen verringert 
die begrünbaren Dachflächen um etwa 15%. Dies 
entspricht 1922,17m2.

10665,62 m² 1555,86 m² 49401,3 m²
17,31 % 2,52 % 80,17 %

GF Aufstockung nicht möglich
M1-Potential Aufstockung
GF Aufstockung möglich d. Schutzzone nicht möglich

Abb.136: entstandene Flächenänderungen durch Schutzzonen
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Maßnahme 1: Nachverdichtung
Bei Miteinbezug der Schutzzonen verbleiben 
17,31% der Grundflächen oder 16,02% aller Dach-
flächen im Analysegebiet, welche durch die Maß-
nahme 1 im Zuge einer Nachverdichtung begrünt 
werden können. Insgesamt handelt es sich um 
11.193,03m2.

M1 - Potential Aufstockung (Schutzzonen berücksichtigt)
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
0° 5223,39 m² 8,48 % 1 5223,39 m² %
bis 15° 2579,72 m² 4,19 % 1,0086 2601,91 m² %
15-30° 1350,15 m² 2,19 % 1,0824 1461,40 m² %
30-45° 1512,36 m² 2,45 % 1,2605 1906,33 m² %
über 45° 0 m² 0,00 % 1,4142 0,00 m² %
Gesamtfläche 10665,62 m² 17,31 % - 11193,03 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.138: Auswertung von Dächern möglicher Gebäudeaufstockungen im Analysegebiet

Abb.137: mögliche Gebäudeaufstockungen mit Analyse der Dachneigungen, im Analysegebiet

Die Analyse der Dachneigung hat ergeben, dass es 
sich zum größten Teil der auszubauenden Flächen 
um Flachdächer handelt, zwar 8,48% der gesamten 
Grundfläche im Analysegebiet. Auf 4,19% kommen 
Dächer mit 15° Neigung, Dächer mit 15-30° be-
laufen sich auf 2,19% und Dächer mit 30-45° auf 
2,45%. Dachflächen mit einer Neigung von über 45° 
sind nicht betroffen. 

0° 

bis 15° 

15-30°

30-45° 

über 45°

keine Aufstockung
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Maßnahme 1: Nachverdichtung
Aufgrund der neu zu errichtenden Dachkonstruk-
tion die bei Aufstockungen der Gebäude notwendig 
sind, ergeben sich mehrere Varianten für die Errich-
tung eines Gründaches. 
Bei der Berechnung der Potentiale wird, der Nach-
vollziehbarkeit halber, davon ausgegangen, dass 
sich sowohl die Neigung als auch die Dachflächen 
trotz einer Aufstockung nicht verändern. Somit kön-
nen die Ergebnisse der Analyse aus Abbildung 135 
übernommen werden und dienen als Grundlage der 
Berechnungen. 

Variante 1

Begrünungen
Variante 1 ist eine klassische extensive Dachbegrü-
nung, welche auch als Mindestmaßnahme durch 
den Flächenwidmungs- und Bebauungsplan in Neu-
baugebieten gefordert wird. Diese ist sowohl bei 
Flachdächern, Dachtyp A, bei Dächern mit geringer 
Neigung bis 15°, Dachtyp D, als auch bei Schräg-
dächern mit 15 bis 30°, oder 30 bis 45° (Dachtyp E 
und F) einsetzbar. 

Potential
Bei der Berechnung der Wasserspeicherkapazi-
tät besteht ein enormes Potential. Bereits bei einer 
Begrünung ausschließlich mit Aufbauten für exten-
sive Dachbegrünungen und daher einer verhält-
nismäßig geringen Wasserspeicherung zeigt sich 
eine erstaunliche Summe. Alleine das Potential der 
Dachflächen bei Flachdächern beträgt 187.937,57 
Liter. Fasst man alle potenziell begrünbaren Dach-
flächen zusammen, ergibt sich ein Potenzial von 
394.080,44 Liter. Als Potential pro Quadratmeter 
wurde der Mittelwert der vorgestellten Gründach-
systeme herangezogen.  

M1 - Potential Aufstockung - Variante 1
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ A 35,98 l/m² 187937,57 l 0,313 kg/m² 1634,92 kg
Typ D 37,14 l/m² 96634,77 l 0,313 kg/m² 814,40 kg
Typ E 35,8 l/m² 52318,20 l 0,313 kg/m² 457,42 kg
Typ F 30 l/m² 57189,89 l 0,313 kg/m² 596,68 kg
keine Begr. - - - - - - - -
Gesamt 34,73 l/m² 394080,44 l 0,313 kg/m² 3503,42 kg

CO²-BindungWasserrückhalt

Abb.139: Potentiale mögliche Gebäudeaufstockungen im Analysegebiet, Variante 1

M1 - Potential Aufstockung - Variante 2
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ C 80,82 l/m² 422154,3798 l kg/m² 0
Typ D 37,14 l/m² 96634,77 l 0,313 kg/m² 814,40 kg
Typ E 35,8 l/m² 52318,20 l 0,313 kg/m² 457,42 kg
Typ F 30 l/m² 57189,89 l 0,313 kg/m² 596,68 kg
keine Begr. - - - - - - - -
Gesamt 45,94 l/m² 628297,25 l 0,23475 kg/m² 1868,50 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.140: Potentiale mögliche Gebäudeaufstockungen im Analysegebiet, Variante 2

Betrachtet man das Potential der CO2-Bindung, wel-
ches bei extensiven Begrünungen erheblich niedri-
ger ist als bei intensiven Begrünungen oder Begrü-
nungen mit Moosen ergibt sich über die gesamte 
Fläche ein Potenzial von 3.503,42 Kilogramm.

Variante 2
Aufgrund der Notwendigkeit einer neuen Dach-
konstruktion für die Aufstockung ist auch eine hö-
here Lastaufnahme, welche durch einen schwere-
ren Gründachaufbau entsteht, kein Problem. Somit 
ist auch eine Installation von Retentionsdächern, 
Dachtyp C und einer intensiven Begrünung, Dach-
typ B, möglich.

Begrünungen
In Variante 2 wird anstelle des herkömmlichen Auf-
baus für extensive Begrünungen bei allen Dachflä-
chen ohne Neigung ein Aufbau eines Retentions-
daches herangezogen. Alle geneigten Dächer sind 
wie in Variante 1 mit extensiven Begrünungen aus-
geführt.

Potential
Vergleicht man die Potentiale zwischen Variante 1 
und 2 ist die enorme Wasseraufnahme bei Reten-
tionsdächern ersichtlich. Die Durchschnittswerte 
der beiden Dachtypen bezogen auf die Wasser-
aufnahme unterscheiden sich bei Berechnungen 
pro Quadratmeter um 44,84 Liter. Das extensive 
Gründach kann gemittelt 35,98l/m2 aufnehmen, 
das Retentionsdach 80,82l/m2. In Summe beläuft 
sich das Wasseraufnahme Potential bei Varian-
te 2 auf 628.297,25 Liter, was eine Erhöhung von 
234.216,81 Liter darstellt.
Keinen Unterschied gibt es hingegen bei der CO2-
Bindung. Da auch bei Dachtyp C eine extensive Be-
grünung der Regelfall ist, ergeben sich wenn über-
haupt Vorteile durch eine bessere Bewässerung.
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M1 - Potential Aufstockung - Variante 3
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ B 142,86 l/m² 746213,4954 l 2,4 kg/m² 12536,14 kg
Typ D 37,14 l/m² 96634,77 l 0,313 kg/m² 814,40 kg
Typ E 35,8 l/m² 52318,20 l 0,313 kg/m² 457,42 kg
Typ F 30 l/m² 57189,89 l 0,313 kg/m² 596,68 kg
keine Begr. - - - - - - - -
Gesamt 61,45 l/m² 952356,37 l 0,83475 kg/m² 14404,63 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.141: Potentiale mögliche Gebäudeaufstockungen im Analysegebiet, Variante 3

Variante 3
In Variante 3 kommt das bereits zuvor erwähnte 
intensiv begrünte Dach als Flachdach zum Ein-
satz. Anders als bei den extensiven Begrünungen 
und Retentionsdächern ist hier auch ein großes 
Potential an CO2-Bindung ersichtlich. Ebenso bei 
der Bindung anderer Schadstoffe. Aufgrund des ho-
hen Aufbaues ist der Wasserrückhalt bei intensiven 
Gründächern sogar höher als bei Retentionsdä-
chern, allerdings auch erheblich schwerer und kann 
somit nur bei neuen Dachkonstruktionen ausgeführt 
werden. 

Begrünungen
Bei Dächern ohne Neigung kommt bei Variante 3 
also Dachtyp B, jenes mit intensiver Begrünung 
zum Einsatz. Bei allen Dächern mit Neigungen sind 
wiederum extensive Begrünungen vorgesehen.

Potential
Im Vergleich zum Retentionsdach ergibt sich ein 
weiteres Plus bei der Wasserspeicherkapazität. In 
Summe liegt das Potential bei 952.356,35 Liter. 
Dies entspricht einer zusätzlich möglichen Wasser-
speicherung, im Vergleich zu Variante 2, von über 
50%. 
Im Gegensatz zu Variante 1 und Variante 2 ist auch 
die CO2-Bindung erstmals von Relevanz. Diese be-
trägt insgesamt 14.404,63 Kilogramm. Ausschlag-
gebend dafür ist die intensive Begrünung, welche 
das fast Achtfache Potential an CO2-Bindung im 
Vergleich mit der einer extensiven Begrünung auf-
weist. Das Plus zu Variante 1 und Variante 2 liegt 
bei 411%. 
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Maßnahme 2: leicht begrünbare Dächer
Maßnahme 2 zielt auf jene Dachflächen ab, welche 
im Bestand bereits mit Kiesdeckung versehen sind. 
Ebenso auf Bestandsgründächer welche augen-
scheinlich erneuert werden sollten, da beispielswei-
se die Begrünung nicht mehr intakt ist.
Bei dieser Maßnahme können extensive Dachauf-
bauten, ohne weitere Eingriffe in die Gebäudesubs-
tanz, ergänzt werden.

Abb.142: mögliche Begrünung von leicht begrünbaren Dächern, im Analysegebiet

Potential
Insgesamt handelt es sich hierbei um Dachflächen 
von 4.863,69m2. Dies entspricht 7,89% der Grund-
fläche und 6,96% der Dachflächen im Analysege-
biet. Aufgrund des gewählten Dachtyps ergibt sich 
ein möglicher Wasserrückhalt von 174.995,57 Liter 
und eine mögliche CO2-Bindung von 1.522,33 Ki-
logramm. Ein Einsatz von Retentionsdächern wäre 
hier, mit größerem Aufwand, ebenso möglich.

Bestandsdach

leicht begrünbar

frühere Maßnahme

M2 - Potential leicht begrünbare Dächer
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
0° 4863,69 m² 7,89 % 1 4863,69 m² %
Gesamtfläche 4863,69 m² 7,89 % 1 4863,69 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.143: Auswertung Dachflächen von leicht begrünbare Dächern im Analysegebiet

M2 - Potential leicht begrünbare Dächer
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ A 35,98 l/m² 174995,57 l 0,313 kg/m² 1522,33 kg
Gesamt 35,98 l/m² 174995,57 l 0,313 kg/m² 1522,33 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.144: Potentiale leicht begrünbare Dächer im Analysegebiet
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Maßnahme 3: Flachdächer
Im dritten Schritt wird eine Begrünung aller Flachdä-
cher vorgeschlagen. Wie in Maßnahme 2 wird auch 
hier eine extensive Dachbegrünung mit Dachtyp 
A angewendet, um die Eingriffe in die bestehende 
Dachkonstruktion so gering wie möglich zu halten. 
Retentionsdächer wären jedoch ebenfalls möglich.

Abb.145: mögliche Begrünungen von Dachflächen ohne Neigung, im Analysegebiet

Potential 
Bei den Flachdächern handelt es sich um 13,82% 
aller Dachflächen. Nicht miteinbezogen wurden 
jene Dachflächen unter 30m2, da hier der Aufwand 
nicht verhältnismäßig ist. Ebenso jene Dachflächen 
die schwer begrünbar sind, zum Beispiel aufgrund 
vieler Haustechnik Auf- und Einbauten.  

begrünbar

schwer begrünbar

Dachfläche kleiner 30m2

frühere Maßnahmen

Bestandsdach

M3 - Potential Flachdächer
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
0° 9655,26 m² 15,67 % 1 9655,26 m² %
Gesamtfläche 9655,26 m² 15,67 % 1 9655,26 m² %
Flächen unter 30m² 1265,52 m² 2,05 % 1 1265,52 m² %
schwer begrünbar 1317,27 m² 2,14 % 1 2815,84221 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.146: Auswertung der Dachflächen von Flachdächern im Analysegebiet

M3 - Potential Flachdächer
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ A 35,98 l/m² 347396,25 l 0,313 kg/m² 3022,10 kg
Gesamt 35,98 l/m² 347396,25 l 0,313 kg/m² 3022,10 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.147: Potentiale Flachdächer im Analysegebiet
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Maßnahme 4: leicht geneigte Dächer bis 15°
Im nächsten Begrünungsschritt kommen alle leicht 
geneigten Dächer bis 15° Neigung an die Reihe. 
Auch auf diesen Dächer ist ein Ausbau mit extensi-
ver Dachbegrünung möglich.

Abb.148: mögliche Begrünungen von Dachflächen mit einer Neigung von bis zu 15°, im Analysegebiet

Potential
Insgesamt handelt es sich um Dachflächen von 
3.501,13m2. Diese bieten einen Wasserrückhalt 
von 130.032,08 Liter und eine CO2-Bindung von 
1.095,85 Kilogramm.

begrünbar

schwer begrünbar 

Dachfläche kleiner 30m2

frühere Maßnahmen

Schutzzone

Bestandsdach

M4 - Potential leicht geneigte Däcehr bis 15°
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
bis 15° 3471,28 m² 5,63 % 1,0086 3501,13 m² %
Gesamtfläche 3471,28 m² 5,63 % 1,0086 3501,13 m² %
unter DMS/ in SZ 38,07 m² 0,06 % 1,0086 38,40 m² %
Flächen unter 30m² 393,44 m² 0,64 % 1,0086 396,82 m² %
schwer begrünbar 134 m² 0,22 % 1,0086 29,14 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.149: Auswertung der Dachflächen von leicht geneigten Dächer im Analysegebiet

M4 - Potential leicht geneigte Dächer
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ D 37,14 l/m² 130032,08 l 0,313 kg/m² 1095,85 kg
Gesamt 37,14 l/m² 130032,08 l 0,313 kg/m² 1095,85 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.150: Potentiale leicht geneigter Dächer im Analysegebiet
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Maßnahme 5: Schrägdächer, Neigung 15-30°
Eine weitere Maßnahme ist die Begrünung von Dä-
chern mit einer Neigung von 15-30°, diese erfolgt 
analog zu Dächern mit Neigung bis 15°, durch ex-
tensive Begrünung.

Abb.151: mögliche Begrünungen von Dachflächen mit einer Neigung von 15-30°, im Analysegebiet

Potential
Der Anteil dieser Dachflächen ist etwas geringer als 
in Maßnahme 4. Der mögliche Wasserrückhalt liegt 
bei 107.927,058 Liter und die mögliche CO2-Bin-
dung bei 943,61 Kilogramm.

begrünbar

Dachfläche kleiner 30m2

frühere Maßnahmen

Schutzzone

Bestandsdach

M5 - Potential Schrägdächer 15-30°
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
15-30° 2785,22 m² 4,52 % 1,0824 3014,72 m² %
Gesamtfläche 2785,22 m² 4,52 % 1,0824 3014,72 m² %
unter DMS/ in SZ 1964,46 m² 3,19 % 1,0824 2126,33 m² %
Flächen unter 30m² 45,88 m² 0,07 % 1,0824 49,66 m² %
schwer begrünbar 0 m² 0,00 % 1,0824 0,00 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.152: Auswertung der Schrägdächer mit 15-30° Neigung im Analysegebiet

M5 - Potential Schrägdächer 15-30°
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ E 35,8 l/m² 107927,05 l 0,313 kg/m² 943,61 kg
Gesamt 35,8 l/m² 107927,05 l 0,313 kg/m² 943,61 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.153: Potentiale der Schrägdächer mit 15-30° Neigung im Analysegebiet
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Maßnahme 6: Schrägdächer, Neigung 30-45°
Ident zu den anderen Schrägdächern ist auch hier 
der einzig möglich Aufbau jener mit extensiver Be-
grünung. Unterschiede je nach Neigung ergeben 
sich lediglich beim Wasserrückhalt. Diese nimmt mit 
höherer Neigung ab.

Abb.154: mögliche Begrünungen von Dachflächen mit einer Neigung von 30-45°, im Analysegebiet

Potential
Der Anteil an Dachflächen für Maßnahme 6 ist be-
deutend höher als bei allen anderen Schrägdach-
kategorien. Dieser liegt bei 14,12%. Das Potential 
des Wasserrückhalt liegt bei 295.827 Liter, jenes 
der CO2-Bindung bei 3.086,47 Kilogramm.

begrünbar

Dachfläche kleiner 30m2

frühere Maßnahmen

Schutzzone

Bestandsdach

schwer begrünbar

M6 - Potential Schrägdächer 30-45°
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
30-45° 7823,03 m² 12,70 % 1,2605 9860,93 m² %
Gesamtfläche 7823,03 m² 12,70 % 1,2605 9860,93 m² %
unter DMS/ in SZ 8278,07 m² 13,43 % 1,2605 10434,51 m² %
Flächen unter 30m² 462,41 m² 0,75 % 1,2605 582,87 m² %
schwer begrünbar 1672,88 m² 2,71 % 1,2605 4541,38 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.155: Auswertung der Schrägdächer mit 30-45° Neigung im Analysegebiet

M6 - Potential Schrägdächer 30-45°
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ F 30 l/m² 295827,88 l 0,313 kg/m² 3086,47 kg
Gesamt 30 l/m² 295827,88 l 0,313 kg/m² 3086,47 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.156: Potentiale der Schrägdächer mit 30-45° Neigung im Analysegebiet

MASSNAHMENKATALOG



141

Maßnahme 7: Kleinflächen bis zu 30m2

Die letzte Maßnahme ist jene der Kleinflächen. 
Diese wurden aufgrund des unverhältnismäßigen 
Aufwandes bei den anderen Maßnahmen nicht be-
rücksichtigt und werden in Maßnahme 7 mit Moos-
matten begrünt, welche auf jede Dachdeckung sehr 
einfach aufgeklebt werden.

Abb.157: mögliche Begrünung von Kleinflächen bis zu 30m2
, im Analysegebiet

Potential
Aufgrund der fehlenden Substratschicht entfällt bei 
dieser Begrünung auch der Vorteil des Wasserrück-
haltes. In Sachen CO2-Bindung ist eine Moosbe-
grünung allerdings äußerst wirkungsvoll. Bei 2,38% 
der Dachflächen kommt es zu einer CO2-Bindung 
von 3.657,16 Kilogramm.

begrünbar

frühere Maßnahmen

Bestandsdach über 45°

schwer begrünbar

M7 - Potential Kleinflächen
Bezeichnung Faktor
Dachfläche Gesamt 61622,78 m² 100 % - m² 100 %
0° 1265,52 m² 2,05 % 1 1265,52 m² %
bis 15° 393,44 m² 0,64 % 1,0086 396,82 m² %
Gesamtfläche 1658,96 m² 2,69 % - 1662,34 m² %

Grundfläche Dachfläche

Abb.158: Auswertung der Kleinflächen mit maximal 30m2 im Analysegebiet

M7 - Potential Kleinflächen
Begrünung
Dachtyp l/m² Gesamt l kg/m² Gesamt kg
Typ G - l/m² - l 2,2 kg/m² 2784,14 kg
Typ G - l/m² - l 2,2 kg/m² 873,01 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.159: Potentiale der Kleinflächen mit maximal 30m2 im Analysegebiet
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Ausbau nicht möglich

Ausbau möglich

Übersicht Ausbauplan
In der Abbildung oben ist ersichtlich bei welchen 
Dachflächen ein Ausbau aus technischer Sicht 
möglich ist und bei welchen Dachflächen nicht. Bei 
Dachflächen, welche nicht begrünbar sind handelt 
es sich um jene, welche eine Neigung von über 45° 
aufweisen, in Schutzzonen fallen oder unter Denk-
malschutz stehen, oder um Dachflächen welche 
aufgrund einer sehr dichten Installation von Haus-
technikanlagen oder der gleichen nur sehr schwie-
rig zu begrünen wären. 

Abb.160: Dachflächen im Analysegebiet, welche nicht zur Begrünung geeignet sind

MASSNAHMENKATALOG
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Maßnahme 3

Maßnahme 5

Maßnahme 1

Maßnahme 6

Maßnahme 2

Maßnahme 4

Maßnahme 7

Bestandsdächer

Maßnahmen im Überblick
Um einen Überblick der gesamten Maßnahmen 
zu schaffen, sind in der Abbildung oben, alle Maß-
nahmen in einer Grafik ersichtlich. Diese sind wie 
in den Darstellungen der einzelnen Maßnahmen 
zuvor, nach Aufwand der notwendigen Umbauten 
geordnet.
Maßnahme 1: Nachverdichtung
Maßnahme 2: leicht begrünbare Dächer
Maßnahme 3: Flachdächer
Maßnahme 4: leicht geneigte Dächer bis 15°
Maßnahme 5: Schrägdächer, Neigung 15-30°
Maßnahme 6: Schrägdächer, Neigung 30-45°
Maßnahme 7: Kleinflächen bis 30m2

In den dargestellten Konzepten im Kapitel Begrü-
nungskonzepte und Potentialberechnungen im 
Analysegebiet, werden anhand der dargestellten 
Maßnahmen unterschiedliche Konzepte erstellt und 
deren Potentiale berechnet.

Um eine Einschätzung der entstehenden Potentiale 
treffen zu können werden zuvor auf den nächsten 
Seiten einige Referenzwerte festgelegt und analy-
siert.

Abb.161: die einzelnen Maßnahmen im Überblick
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Um Rückschlüsse auf die Wirkungen der Dach-
flächen schließen zu können ist es notwendig, die 
Potentiale, beispielsweise den CO2 Ausstoß Öster-
reichs oder der Niederschlagsmenge am jeweiligen 
Standort, gegenüberzustellen.

Niederschlag Wien
In Wien können diese Werte in den unterschied-
lichen Wetterstatistiken abgelesen werden. Die 
aktuellen Statistiken reichen von Beginn der Auf-
zeichnungen im Jahr 1955 bis ins Jahr 2021. Im 
Jahr 2021 beliefen sich die Niederschläge, zusam-
mengesetzt aus Regen, Schneefall, oder Schnee-
regen, auf 583mm. Dies entspricht 583l/m2. In den 
Jahren zuvor, 2020 bei 699l/m2, 2019 bei 675l/m2 
und 2018 bei 716l/m2, war die Summe aller Nieder-
schläge jeweils wesentlich höher. Der höchste Wert 
der Aufzeichnung findet sich im Jahr 2009 wieder, 
hier fielen insgesamt 900l/m2 an Niederschlägen.69

Ebenso ist eine Statistik unterteilt in Monate von Fe-
bruar 2021 bis Februar 2023 zu finden. Jener Monat 
mit den höchsten Niederschlägen ist hier der Juli 
2021 mit 154l/m2. An insgesamt dreizehn Tagen kam 
es zu Niederschlag. Der Monat zuvor, Juni 2021, ist 
jener mit der geringsten Niederschlagsmenge mit 
9l/m2, mit insgesamt sechs Niederschlagstagen. 
In den letzten Monaten, Februar 2023 mit 45l/m2, 
Jänner 2023 mit 43l/m2, Dezember 2022 mit 32l/m2, 
November 2022 mit 32l/m2 und Oktober 2022 mit 
16l/m2, fiel verglichen mit den Niederschlags-Mittel-
werten verhältnismäßig wenig Niederschlag.70

Als Referenzwert wurde der Mittelwert aus den Nie-
derschlägen der Jahre 2019 bis 2021 ermittelt. Die-
ser ergibt einen durchschnittlichen jährlichen Nie-
derschlag von 652,33l/m2.

Abb.163: Statistik Niederschläge Februar 2021 bis Februar 2023 
mit Monatsmittel aus den Jahren 1981-2010, in Wien

Abb.162: Niederschläge Wien pro Jahr

REFERENZGRÖSSEN
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Treibhausgas Emissionen Österreich
„Vermehrt auftretende Wetteranomalien und Ext-
remwetterereignisse werden von der überwiegen-
den Mehrzahl der Wissenschaftler auf den Klima-
wandel zurückgeführt. Die wesentliche Ursache 
dafür sind die vom Menschen verursachten Emis-
sionen von Treibhausgasen (THG).“ 71

Von Treibhausgasen oder Klimawirksamen Gasen 
spricht man bei:
- Kohlendioxid (CO2)
- Methan (CH4)
- Lachgas (NO2)
- fluorierte Gase (F-Gase)
Um eine einfache Berechnung der Emissionswerte 
anstellen zu können werden alle Gase in ein CO2-
Äquivalent umgerechnet. Die Umrechnung Treib-
hausgaspotentiale erfolgt derzeit nach der Österrei-
chischen Luftschadstoff-Inventur 2022.71

Die aktuellsten Zahlen stammen aus dem Jahr 2021. 
Insgesamt wurden 77,5 Millionen Tonnen Kohlendi-
oxid-Äquivalent ausgestoßen. Im Vergleich zu 2020 
entspricht dies einem Plus von 4,9%, wobei 2020 
aufgrund der Corona Pandemie eine gewisse Aus-
nahme darstellt. Der größte Anstieg aus dem Jahr 
2020 zu 2021 entstammt allerdings aus dem Be-
reich Gebäudesektor. Dies ist vor allem der kälteren 
Temperaturen und dem damit verbundenen Anstieg 
des Verbrauches von Erdgas und Heizöl anzurech-
nen. Im Österreichischen Klimaschutzgesetz sind 
Sektoren definiert, für welche Höchstwerte an CO2 
Emissionen festgelegt sind. Diese Sektoren sind 
Energie und Industrie, Verkehr, Gebäude, Landwirt-
schaft, Abfallwirtschaft und Fluorierte Gase. Ausge-
schlossen wird dabei der Emissionshandelsbereich. 
Betrachtet man diese Sektoren wurden 2021 48,8 
Millionen Tonnen CO2-Äquivalent ausgestossen.71

Abb.164: Treibhausgas-Emissionen von 1990-2021 in Österreich

Emissionen nach Sektoren
Betrachtet man die Sektoren des Klimaschutzge-
setzes, ergibt sich folgende Aufteilung:
- Energie/Industrie 34,5 Mio. Tonnen
- Verkehr   21,6 Mio. Tonnen
- Gebäude    9,1 Mio. Tonnen
- Landwirtschaft    8,2 Mio. Tonnen
- Abfallwirtschaft    2,3 Mio. Tonnen
- Fluorierte Gase    1,9 Mio. Tonnen

Abb.165: Treibhausgas Emissionen in Österreich im Jahr 2021 
nach Sektoren

Gebäude

Abfallwirtschaft

Energie und Industrie

Fluorierte Gase

Verkehr

Landwirtschaft
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Referenzgröße
Um eine Referenzgröße bei den Berechnungen 
annehmen zu können, wird der CO2 Ausstoß pro 
Einwohner Österreichs herangezogen. Ähnlich wie 
beim Flächenverbrauch pro Einwohner weist die-
ser, je nach Bundesland, erhebliche Unterschiede 
auf. Im ersten Schritt wird dieser nicht berücksich-
tigt und ein Referenzwert über den österreichischen 
Median gebildet. Da es sich um Gebäudebegrünun-
gen handelt sollen als Referenzgrößen sowohl die 
Gesamtemission als auch die Emission im Gebäu-
desektor herangezogen werden. Dies soll Einblick 
gewähren ob Dachbegrünungen einen relevanten 
Wert an CO2 binden können oder ob der Einfluss für 
die Stadtplanung unerheblich ist.

Die Bevölkerung in Österreich lag laut Statistik Aus-
tria am 1.1.2022 bei 8 978.929, dieser Wert wird he-
rangezogen um die Vergleichbarkeit mit dem CO2-
Ausstoß des Jahres 2021 zu gewehrleisten.72

Emissionen pro Kopf
Die pro Kopf Emissionen Österreichs lagen 2021 
also bei: 
- Gesamt     8,631 Tonnen
- Energie/Industrie   3,842 Tonnen
- Verkehr     2,406 Tonnen
- Gebäude    1,013 Tonnen
- Landwirtschaft    0,913 Tonnen
- Abfallwirtschaft    0,256 Tonnen
- Fluorierte Gase    0,212 Tonnen
Die Berechnungen dazu sind in Abbildung 163 un-
ten ersichtlich.

Emissionen im Analysegebiet
Die Bevölkerung im Analysegebiet lag in den beiden 
Zählersprengel zusammen am 1.1.2022 bei 2.183 
Personen. In Zählersprengen 90601010 lag sie bei 
546 Einwohnern, in Zählersprengel 90601032 bei 
1.637 Einwohnern.72

Im Analysegebiet werden daher rund 18.842 Ton-
nen CO2 pro Jahr ausgestoßen.
Die Berechnungen dazu sind in Tabelle 164 ersicht-
lich.

Treibhausgas Emissionen im Analysegebiet 2021 (Durchschnitt Österreich)
Sektor Emission/Einwohner Analysegebiet Emissionen
Energie und Industrie 3,842 Tonnen 2183 Einwohner 8387,086 Tonnen
Verkehr 2,406 Tonnen 2183 Einwohner 5252,298 Tonnen
Gebäude 1,013 Tonnen 2183 Einwohner 2211,379 Tonnen
Landwirtschaft 0,913 Tonnen 2183 Einwohner 1993,079 Tonnen
Abfallwirtschaft 0,256 Tonnen 2183 Einwohner 558,848 Tonnen
Fluorierte Gase 0,212 Tonnen 2183 Einwohner 462,796 Tonnen
Gesamt 8,631 Tonnen 2183 Einwohner 18842,169 Tonnen

Abb.167: Berechnung der Teibhausgas Emisssionen in Analysegebiet nach österreichischem Durchscnitt im Jahr 2021

Treibhausgas Emissionen in Östereich 2021
Sektor
Energie und Industrie 34,5 Mio. Tonnen 8,979 Mio. 3,842 Tonnen
Verkehr 21,6 Mio. Tonnen 8,979 Mio. 2,406 Tonnen
Gebäude 9,1 Mio. Tonnen 8,979 Mio. 1,013 Tonnen
Landwirtschaft 8,2 Mio. Tonnen 8,979 Mio. 0,913 Tonnen
Abfallwirtschaft 2,3 Mio. Tonnen 8,979 Mio. 0,256 Tonnen
Fluorierte Gase 1,9 Mio. Tonnen 8,979 Mio. 0,212 Tonnen
Gesamt 77,5 Mio. Tonnen 8,979 Mio. 8,631 Tonnen

Emission/EinwohnerEinwohnerEmissionen

Abb.166: Berechnung der Teibhausgas Emisssionen in Österreich, im Jahr 2021

REFERENZGRÖSSEN
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Treibhausgas Emissionen Wien
Die letzte Analyse der Stadt Wien stammt aus dem 
Jahr 2019 und ist unter anderem im Energiebericht 
der Stadt Wien aus dem Jahr 2022 zu finden. 
Der größte Emittent ist nicht, wie im gesamten Bun-
desland, die Industrie- und Energiewirtschaft zu-
sammengezählt mit 2,9 Millionen Tonnen sondern 
der Verkehr mit 3,3 Millionen Tonnen. Ein weiterer 
erheblicher Unterschied ist, dass es kaum Emissio-
nen aus der Landwirtschaft gibt. Der Anteil des Ge-
bäudesektors ist im prozentualen Vergleich in Wien 
zu Österreich größer.73 

Emissionen nach Sektoren
Betrachtet man die einzelnen Sektoren ergeben 
sich folgende Emissionen:
- Energie     2,5 Mio. Tonnen
- Industrie    0,3 Mio. Tonnen
- Verkehr     3,3 Mio. Tonnen
- Gebäude    1,5 Mio. Tonnen
- Landwirtschaft    0,0 Mio. Tonnen
- Abfallwirtschaft    0,5 Mio. Tonnen
- Fluorierte Gase    0,4 Mio. Tonnen

Abb.168: Treibhausgas-Emissionen in Wien nach Sektoren im Jahr 2019

Abb.169: Treibhausgas Emissionen in Wien im Jahr 2019 nach 
Sektoren

Gebäude

Abfallwirtschaft

Energie und Industrie

Fluorierte Gase

Verkehr

Landwirtschaft
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Referenzgröße
Um einen vergleichbaren Wert mit jenen der Emissi-
onen Österreichs zu erhalten erfolgt wiederum eine 
Umrechnung auf Emissionen pro Kopf. Laut Sta-
tistik Austria lebten m 1.1.2020 in Wien 1 911.191 
Personen.

Emissionen pro Kopf
Die pro Kopf Emissionen in Wien lagen 2019 also 
bei: 
- Gesamt     4,547 Tonnen
- Energie     1,327 Tonnen
- Industrie    0,192 Tonnen
- Verkehr     1,750 Tonnen
- Gebäude    0,793 Tonnen
- Landwirtschaft    0,015 Tonnen
- Abfallwirtschaft    0,267 Tonnen
- Fluorierte Gase    0,204 Tonnen
Die Berechnungen dazu sind in Abbildung 167 un-
ten ersichtlich

Die Emissionen pro Einwohner sind im Vergleich 
zum österreichischen Durchschnitt also bedeutend 
geringer. Im Gegensatz zu 8,631 Tonnen/Einwoh-
ner österreichweit beträgt er im Wiener Schnitt nur 
4,547 Tonnen. Dies entspricht einer Reduktion von 
4,084 Tonnen CO2-Ausstoss pro Einwohner oder 
einem Minus von rund 45%. 

Emissionen im Analysegebiet
Berechnet man mit dem neuen Ausgangswert die 
Emissionen im Analysegebiet mit seinen 2.183 Ein-
wohnern ergeben sich folgende Kennzahlen.

Im Analysegebiet werden durch Berechnungen an-
hand des Ermittelten Wiener Durchschnittes rund 
9.927 Tonnen CO2 jährlich ausgestoßen.
Die Berechnungen dazu sind in Tabelle 168 zu se-
hen.

Treibhausgas Emissionen im Analysegebiet 2019 (Durchschnitt Wien)
Sektor Emission/Einwohner Analysegebiet Emissionen
Energie 3,842 Tonnen 2183 Einwohner 8387,086 Tonnen
Industrie 2,406 Tonnen 2183 Einwohner 5252,298 Tonnen
Verkehr 2,406 Tonnen 2183 Einwohner 5252,298 Tonnen
Gebäude 1,013 Tonnen 2183 Einwohner 2211,379 Tonnen
Landwirtschaft 0,913 Tonnen 2183 Einwohner 1993,079 Tonnen
Abfallwirtschaft 0,256 Tonnen 2183 Einwohner 558,848 Tonnen
Fluorierte Gase 0,212 Tonnen 2183 Einwohner 462,796 Tonnen
Gesamt 4,547 Tonnen 2183 Einwohner 9927,031 Tonnen

Abb.171: Berechnung der Teibhausgas Emisssionen in Analysegebiet nach Wiener Durchscnitt im Jahr 2019

Abb.170: Berechnung der Teibhausgas Emisssionen in Wien im Jahr 2019

Treibhausgas Emissionen in Wien 2019
Sektor
Energie 2,537 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 1,327 Tonnen
Industrie 0,366 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 0,192 Tonnen
Verkehr 3,344 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 1,750 Tonnen
Gebäude 1,515 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 0,793 Tonnen
Landwirtschaft 0,028 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 0,015 Tonnen
Abfallwirtschaft 0,511 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 0,267 Tonnen
Fluorierte Gase 0,39 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 0,204 Tonnen
Gesamt 8,691 Mio. Tonnen 1,911 Mio. 4,547 Tonnen

Emissionen Einwohner Emission/Einwohner

REFERENZGRÖSSEN
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Begrünungskonzepte
Um die einzelnen Maßnahmen einordnen zu kön-
nen, werden anhand von diversen Konzepten ver-
schiedene Begrünungsszenarien durchgespielt und 
deren Potentiale anhand des Analysegebietes be-
rechnet. Die Potentiale Wasserrückhalt und CO2-
Bindung werden dabei auch mit dem CO2-Ausstoss 
beziehungsweise dem Niederschlag gegenüberge-
stellt. 

Einfach begrünte Flachdächer
Begrünte Flachdächer sind beispielsweise im 
Schweizer Kanton Basel-Stadt seit vielen Jahren 
auch gesetzlich vorgeschrieben. Erstmals am 25. 
März 1976 wurden Begrünungspflichten für Flach-
dächer von erdgeschossigen Gewerbebauten be-
schlossen. Daran anschließend wurde am 17. No-
vember 1999 ein Gesetz erlassen, welches für alle 
ungenutzten Flachdächer vorschreibt, diese zu be-
grünen. Gemäß Bewilligungspraxis gilt dies für Dä-
cher mit Neigungen bis zu 10° oder 18%.74 
Auch andere Städte schreiben mittlerweile begrün-
te Flachdächer per Gesetz vor. 
In Wien werden durch den Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplan in Neubaugebieten ebenso Begrü-
nungen nach Stand der Technik vorgeschrieben, 
welche in der Regel durch extensive Begrünungen 
umgesetzt werden. 

Gründachpotential Wien
Das zweite Konzept wurde in Anlehnung an die 
Analyse des Dachbegrünungspotentials Wien aus 
dem Jahr 2011 erstellt. Hier wurden Dachflächen 
von 0-20° Neigung analysiert. 

Begrünung laut ÖNORM L 1131
Im dritten Konzept werden alle Potentiale von Maß-
nahmen zusammengeführt welche laut ÖNORM L 
1131, zusammengefasst in Kapitel 5.1, begrünbar 
sind.

Schwammdach
Als vierte Möglichkeit wurden Maßnahmen zusam-
mengeführt welche das Konzept der Schwamm-
stadt auch auf den Dachflächen umsetzen könnten. 
Augenmerk liegt hier also bei einer möglichst hohen 
Wasserretention bei möglichst einfachen Aufbau-
ten.

Nach technischen Möglichkeiten
Im fünften Konzept wird eine Begrünung nach tech-
nischen Möglichkeiten berechnet. Es werden alle 
Dachflächen mit Neigungen bis zu 45° berücksich-
tigt.

KONZEPT

75 Bau- und Verkehrsdepartement des Kantons 
 Basel-Stadt, 2020, S.4
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Konzept 1
einfache Begrünung von Flachdächern
Als erstes Konzept wird eine einfache Dachbegrü-
nung von Flachdächern analysiert und deren Po-
tentiale berechnet.
 
Angelehnt ist diese auch an Vorschriften diverser 
Städte in der Schweiz. Beispielsweise aus dem 
Kanton Basel Stadt.74   

Abb.172: mögliche Gründächer nach technischen Möglichkeiten, nach Maßnahmen, im Analysegebiet

Maßnahme 3

Maßnahme 1

Maßnahme 2

Bestandsdächer

Um wirklich nur die einfachsten Begrünungen zu 
berücksichtigen, werden in Konzept 1 nur Begrü-
nungen an Dächern angenommen, welche keine 
Neigung haben. Wie im vorangegangenen Maß-
nahmenkatalog werden auch hier nur Begrünungen 
für Dächer über 30m2  vorgeschlagen.
Das erste Konzept setzt sich aus den Maßnahmen 
M1 Variante 1, M2 und M3 zusammen, allesamt be-
grünt mit extensiver Begrünung. Die Aufbauten ent-
sprechen Dachtyp A. Das Potential für Wasserrück-
halt liegt dabei bei 35,98l/m2 und bei 0,313kg/m2 bei 
CO2-Bindung.   

KONZEPT 1

75 Bau- und Verkehrsdepartement des Kantons 
 Basel-Stadt, 2020, S.4
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Abb.176: Potentialberechnung von Begrünungskonzept 1

Potential
Im Begrünungskonzept 1 wir etwa ein Viertel aller 
Dachflächen mit einer extensiven Dachbegrünung 
versehen. Insgesamt handelt es sich um  Dach-
flächen von 19.742,34m2 und 28,26% der Dachflä-
chen im Analysegebiet. 
Berücksichtigt werden Flachdächer aus den Maß-
nahmen 1 bis 3. Genauer berechnet ist der poten-
tielle Wasserrückhalt und die CO2-Bindung. Neben 
der Senkung der Umgebungstemperatur und der 
Oberflächentemperaturen sind wohl die Feinstaub- 
und Schadstoffbindung die entscheidenden Vorteile 
der Gründächer in der Stadtplanung. 

Um diese Vorteile der Dachbegrünung auch in ein 
vorstellbares Verhältnis zu bringen, werden die 
behandelten Vergleichswerte herangezogen. Der 
Wasserrückhalt wird ins Verhältnis des gesamten 
Niederschlags im Analysegebiet gesetzt.
Um auch die CO2-Bindung zu veranschaulichen 
wird diese ins Verhältnis zur benötigten Waldfläche, 
welche für die selbe CO2-Bindung, erforderlich ist 
gesetzt. 

Durch Konzept 1 entsteht ein möglicher Wasser-
rückhalt von 7 083.186,36 Liter. Dieser beläuft sich 
auf 8,73% des Niederschlags im gesamten Ana-
lysegebiet. Die jährliche CO2-Bindung beläuft sich 
auf 6.179,35kg der vorgesehenen Gründächer. Für 
die selbe CO2-Bindung durch Waldflächen müssen 
umgerechnet 4.477,79m2 Bäume gepflanzt werden, 
dies entspricht 3,60% des Analysegebiet. Vergleicht 
man die mögliche CO2-Bindung mit einem Ausstoß 
pro Person, wird der Ausstoß von 0,716 Personen 
gebunden. 

K1 - Dachflächen
Bezeichnung
Dachfläche Gesamt 69848,4 m² 100 %
M1 - 0° 5223,39 m² 7,48 %
M2 - 0° 4863,69 m² 6,96 %
M3 - 0° 9655,26 m² 13,82 %
Gesamtfläche 19742,34 m² 28,26 %

Dachfläche

K1 - einfache Begrünung von Flachdächern
Bezeichnung
Maßnahme Menge l Menge kg
M1 (Variante 1) 1874055,70 l 1634,92 kg
M2 1745001,99 l 1522,33 kg
M3 3464128,67 l 3022,10 kg
Gesamt 7083186,36 l 6179,35242 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.175: berücksichtigte Dachflächen in Begrünungskonzept 1

Abb.174: nötige Waldfläche im Analysegebiet um die CO2-Bin-
dung der Dachflächen zu generieren, nach Konzept 1

Abb.173: Rückhalt des jährlichen Niederschlag im Analysegebiet 
durch die Dachbegrünung, nach Konzept 1

Potentialvergleich:
Wasserrückhalt:          8,73   %
nötige Waldfläche:  4.477,79   m2

nötiger Anteil von
Waldfläche im Analysegebiet:        3,60   %
CO2-Bindung im Verhältnis
zum Ausstoß/Person:         0,716 Pers.

KONZEPT 1
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Konzept 2
Begrünung laut Gründachpotential der Stadt Wien
Als nächstes Konzept wird eine Begrünung nach 
Gründachpotential der Stadt Wien durchgeführt. 
 
Im Bericht „Dachbegrünungspotential Wien“ aus 
dem Jahr 2011 werden Dachflächen in Wien ermit-
telt, welche als Dachbegrünungspotential dargelegt 
werden. Dabei werden zwei Kategorien an Dach-
flächen genauer untersucht. Einerseits Neigungen 
von 0-5°, diese gelten als leicht begrünbar, anderer-
seits Dachflächen mit Neigungen von 5-20°, welche 
ebenso als begrünbar, allerdings mit leichten Ein-
griffen in die Dachkonstruktion, gelten. 

In Anlehnung an diese Studie werden im zweiten 
Begrünungskonzept Dachflächen mit einer Neigung 
bis zu 15° mit extensiven Gründächern begrünt.

Abb.177: mögliche Gründächer nach technischen Möglichkeiten, nach Maßnahmen, im Analysegebiet

Maßnahme 3

Maßnahme 1

Maßnahme 2

Maßnahme 4

Bestandsdächer

Im Maßnahmenkatalog werden auch hier nur Be-
grünungen für Dächer über 30m2  vorgeschlagen.
Das Konzept setzt sich aus den Maßnahmen M1 
Variante eins, M2, M3 und M4 zusammen,

KONZEPT 2
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Potential
In Begrünungskonzept 2 werden Dachflächen von 
25.845,78m2 oder insgesamt 37,00% der Dachflä-
chen im Analysegebiet behandelt. 
Wie in Konzept 1 werden alle Dachflächen mit ex-
tensiver Begrünung begrünt, allerdings werden 
auch Dachflächen mit Neigungen bis zu 15° berück-
sichtigt.  

Durch Konzept 3 entsteht ein möglicher Wasser-
rückhalt von 8 874.724,19 Liter. Dies entspricht 
10,94% des Durchschnittlichen Niederschlags im 
gesamten Analysegebiet. Die jährliche CO2-Bin-
dung beläuft sich auf 8.089,60kg der vorgesehe-
nen Gründächer. Für die selbe CO2-Bindung durch 
Waldflächen, müssen umgerechnet 5.862,03m2 
Wald angelegt werden, dies entspricht 4,71% des 
Analysegebiet. Vergleicht man die mögliche CO2-
Bindung mit einem Ausstoß pro Person, wird der 
Ausstoß von 0,937 Personen gebunden. 

Abb.181: Potentialberechnung von Begrünungskonzept 2

K2 - Dachflächen
Bezeichnung
Dachfläche Gesamt 69848,4 m² 100 %
M1 - 0°-15° 7825,30 m² 11,20 %
M2 - 0° 4863,69 m² 6,96 %
M3 - 0° 9655,26 m² 13,82 %
M4 - 15° 3501,13 m² 5,01 %
Gesamtfläche 25845,3756 m² 37,00 %

Dachfläche

K2 - Gründachpotential Stadt Wien
Bezeichnung
Maßnahme Menge l Menge kg
M1 (Variante 1) 2637841,18 l 2449,32 kg
M2 1745001,99 l 1522,33 kg
M3 3464128,67 l 3022,10 kg
M4 1027752,34 l 1095,85 kg
Gesamt 8874724,19 l 8089,6035 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.180: berücksichtigte Dachflächen in Begrünungskonzept 2

Abb.179: nötige Waldfläche im Analysegebiet um die CO2-Bin-
dung der Dachflächen zu generieren, nach Konzept 2

Abb.178: Rückhalt des jährlichen Niederschlag im Analysegebiet 
durch die Dachbegrünung, nach Konzept 2

Potentialvergleich:
Wasserrückhalt:        10,94   %
nötige Waldfläche:  5.862,03   m2

nötiger Anteil von
Waldfläche im Analysegebiet:        4,71   %
CO2-Bindung im Verhältnis
zum Ausstoß/Person:         0,937 Pers.

KONZEPT 2
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Konzept 3
Begrünung laut ÖNORM L1131
Als nächstes Konzept wird eine Begrünung nach Ö-
Norm L1131 durchgeführt. 
 
Diese umfasst die Begrünung alle Dächer mit Nei-
gungen bis zu 30°. Dächer mit Neigungen zwischen 
30 und 45° werden in der letzt gültigen Fassung der 
Ö-Norm nicht mehr berücksichtigt und fallen somit 
nicht in die Potentialberechnung des Begrünungs-
konzepts 3.

Abb.182: mögliche Gründächer nach technischen Möglichkeiten, nach Maßnahmen, im Analysegebiet

Maßnahme 3

Maßnahme 5

Maßnahme 1

Maßnahme 2

Maßnahme 4

Bestandsdächer

Unter Berücksichtigung aller Dachflächen mit Nei-
gungen bis zu 30° werden die Maßnahmen M1 bis 
M5 laut Maßnahmenkatalog berücksichtigt. Anders 
als bei den vorherigen Begrünungskonzepten wer-
den nicht alle Dachflächen mit extensiven Begrü-
nungen begrünt. Jene Dachflächen der Maßnahme 
Aufstockung, M1, wird mit einer intensiven Dachbe-
grünung ausgeführt.

KONZEPT 3
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Potential
Im Begrünungskonzept 3 werden alle Dachflä-
chen mit Neigungen bis zu 30° berücksichtigt. Ins-
gesamt handelt es sich dabei um eine Dachfläche 
von 30.321,50m2, oder 43,41% der Dachflächen im 
Analysegebiet.
Anders als in den ersten beiden Begrünungskon-
zepten werden die Dachflächen der Maßnahme 1, 
der Dachaufstockung, als intensive Dachbegrünung 
ausgeführt. Dies hat sowohl positive Auswirkungen 
auf die Retention, aber auch auf jene der CO2-Bin-
dung, da diese im Vergleich zur extensiven Begrü-
nung erheblich größer ist.

Durch Konzept 3 entsteht ein möglicher Wasser-
rückhalt von 9 971.997,29 Liter. Dies entspricht 
12,29% des Durchschnittlichen Niederschlags im 
gesamten Analysegebiet. Die jährliche CO2-Bin-
dung beläuft sich auf 20.391,85kg der vorgesehe-
nen Gründächer. Für die selbe CO2-Bindung durch 
Waldflächen, müssen umgerechnet 14.776,70m2 
Wald angelegt werden, dies entspricht 11,88% des 
Analysegebiet. Vergleicht man die mögliche CO2-
Bindung mit einem Ausstoß pro Person, wird der 
Ausstoß von 2,363 Personen gebunden. 

Abb.186: Potentialberechnung von Begrünungskonzept 3

K3 - Dachflächen
Bezeichnung
Dachfläche Gesamt 69848,4 m² 100 %
M1 - 0°-30° 9286,70 m² 13,30 %
M2 - 0° 4863,69 m² 6,96 %
M3 - 0° 9655,26 m² 13,82 %
M4 - 15° 3501,13 m² 5,01 %
M5 - 15-30° 3014,72 m² 4,32 %
Gesamtfläche 30321,498 m² 43,41 %

Dachfläche

K3 - Begrünung nach ÖNORM
Bezeichnung
Maßnahme Menge l Menge kg
M1 (Variante 3) 3627187,24 l 13807,95 kg
M2 1745001,99 l 1522,33 kg
M3 3464128,67 l 3022,10 kg
M4 1027752,34 l 1095,85 kg
M5 107927,05 l 943,61 kg
Gesamt 9971997,29 l 20391,8454 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.185: berücksichtigte Dachflächen in Begrünungskonzept 3

Abb.184: nötige Waldfläche im Analysegebiet um die CO2-Bin-
dung der Dachflächen zu generieren, nach Konzept 3

Abb.183: Rückhalt des jährlichen Niederschlag im Analysegebiet 
durch die Dachbegrünung, nach Konzept 3

Potentialvergleich:
Wasserrückhalt:        12,29   %
nötige Waldfläche:            14.776,70   m2

nötiger Anteil von
Waldfläche im Analysegebiet:       11,88   %
CO2-Bindung im Verhältnis
zum Ausstoß/Person:         2,363 Pers.

KONZEPT 3
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Konzept 4
Schwammdach
In der Potentialberechnung vom Begrünungskon-
zept 4 werden erstmals auch Schrägdächer mit Nei-
gungen von bis zu 45°, sowie auch die Kleinflächen 
bis 30m2 berücksichtigt. Es erstmals alle Maßnah-
men berücksichtigt. Somit ist ich auch ein Vergleich 
mit den folgenden Konzepten möglich.

Mit dem Konzept Schwammdach soll eine mög-
lichst hohe Wasserretention, jedoch mit möglichst 
geringem Aufwand erreicht werden. Anders als im 
Begrünungskonzept 3 kommt also anstelle einer in-
tensiven Dachbegrünung bei Flachdächern ein Re-
tentionsdach zum Einsatz.

Abb.187: mögliche Gründächer nach technischen Möglichkeiten, nach Maßnahmen, im Analysegebiet

Maßnahme 3

Maßnahme 5

Maßnahme 1

Maßnahme 6

Maßnahme 2

Maßnahme 4

Maßnahme 7

Bestandsdächer

Im vierten Begrünungskonzept kommen bei den 
Maßnahme M1, M2 und M3, also bei allen Dächern 
ohne Neigung, Retentionsdächer zum Einsatz.
Bei allen übrigen Dachflächen kommen wie bei 
Schrägdächern üblich, extensiv begrünte Dachauf-
bauten zum Einsatz.

KONZEPT 4
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Potential
Im Begrünungskonzept 4 werden erstmals alle 
Potentialflächen begrünt. Für das Konzept des 
Schwammdach es werden alle Dachflächen mit 
Retentionsdächern ohne Drossel ausgeführt. Die-
se werden wie üblich mit extensiver Begrünung 
ausgeführt. Die Konzentration liegt in diesem Be-
grünungskonzept also vor allem auf der Wasserre-
tention und der Entlastung des Abwassersystems 
des Analysegebietes. Gesamt werden 43.751,10m2 

Dachflächen begrünt, was 62,64% aller Dachflä-
chen im Analysegebiet entspricht.

Durch Konzept 4 entsteht ein möglicher Wasser-
rückhalt von 13 573.506,43 Liter. Dies entspricht 
16,73% des durchschnittlichen Niederschlags im 
gesamten Analysegebiet. Die jährliche CO2-Bin-
dung beläuft sich auf 16.830,94kg der vorgesehe-
nen Gründächer. Für die selbe CO2-Bindung durch 
Waldflächen, müssen umgerechnet 12.196,33m2 
Wald angelegt werden, dies entspricht 9,81% des 
Analysegebiet. Vergleicht man die mögliche CO2-
Bindung mit einem Ausstoß pro Person, wird der 
Ausstoß von 1,950 Personen gebunden. 

Abb.191: Potentialberechnung von Begrünungskonzept 4

K4 - Schwammdach
Bezeichnung
Maßnahme Menge l Menge kg
M1 (Variante 2) 3854745,83 l 3503,42 kg
M2 2776139,54 l 1522,33 kg
M3 5511113,79 l 3022,10 kg
M4 1027752,34 l 1095,85 kg
M5 107927,05 l 943,61 kg
M6 295827,88 l 3086,47 kg
M7 - l 3657,16 kg
Gesamt 13573506,43 l 16830,94 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

Abb.190: berücksichtigte Dachflächen in Begrünungskonzept 4

Abb.189: nötige Waldfläche im Analysegebiet um die CO2-Bin-
dung der Dachflächen zu generieren, nach Konzept 4

Abb.188: Rückhalt des jährlichen Niederschlag im Analysegebiet 
durch die Dachbegrünung, nach Konzept 4

Potentialvergleich:
Wasserrückhalt:        16,73   %
nötige Waldfläche:            12.196,33   m2

nötiger Anteil von
Waldfläche im Analysegebiet:        9,81   %
CO2-Bindung im Verhältnis
zum Ausstoß/Person:         1,950 Pers.

K4 - Dachflächen
Bezeichnung
Dachfläche Gesamt 69848,4 m² 100 %
M1 - 0°-45° 11193,03 m² 16,02 %
M2 - 0° 4863,69 m² 6,96 %
M3 - 0° 9655,26 m² 13,82 %
M4 - 15° 3501,13 m² 5,01 %
M5 - 15-30° 3014,72 m² 4,32 %
M6 - 30-45° 9860,93 m² 14,12 %
M7 - 0-15° 1662,34 m² 2,38 %
Gesamtfläche 43751,0977 m² 62,64 %

Dachfläche

KONZEPT 4
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Konzept 5
nach technischen Möglichkeiten
Im Begrünungskonzept 5 wird versucht alle Dach-
flächen, welche nach Stand der Technik zu begrü-
nen sind, auch zu begrünen. Somit werden alle 
Dachflächen mit Neigungen bis zu 45° sowie alle 
Kleinflächen mit Moosmatten begrünt.

Abb.192: mögliche Gründächer nach technischen Möglichkeiten, nach Maßnahmen, im Analysegebiet

Maßnahme 3

Maßnahme 5

Maßnahme 1

Maßnahme 6

Maßnahme 2

Maßnahme 4

Maßnahme 7

Bestandsdächer

Bei den Flachdächern der Maßnahme M1, Aufsto-
ckung, wird eine intensive Begrünung eingesetzt. 
Bei allen Maßnahmen, welche Flachdächer betref-
fen, kommen extensive Dachbegrünungen zur Aus-
führung. Bei den Kleinflächen unter 30m2 aus Maß-
nahme 7 kommen Mossmatten zur Begrünung der 
Dachflächen zum Einsatz.

KONZEPT 5
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Potential
Wie im Begrünungskonzept 4 werden auch im Be-
grünungskonzept 5 alle Potentialflächen begrünt. 
Anders wie im Bergüngskonzept 4 werden die 
Flachdächer der Maßnahme 1 als intensive Dach-
begrünungen ausgeführt. Alle weiteren Dachflä-
chen werden extensiv begrünt. Wie in allen anderen 
Konzepten werden Kleinflächen aus Potential 7 mit 
Moosmatten begrünt. Gesamt werden 43.751,10m2 

Dachflächen begrünt, was 62,64% aller Dachflä-
chen im Analysegebiet entspricht, somit ist auch 
eine Vergleichbarkeit mit Konzept 4 und den folgen-
den Konzepten möglich.

Durch Konzept 5 entsteht ein möglicher Wasser-
rückhalt von 10 325.015,10 Liter. Dies entspricht 
12,73% des durchschnittlichen Niederschlags im 
gesamten Analysegebiet. Die jährliche CO2-Bin-
dung beläuft sich auf 27.732,15kg der vorgesehe-
nen Gründächer. Für die selbe CO2-Bindung durch 
Waldflächen, müssen umgerechnet 20.095,76m2 
Wald angelegt werden, dies entspricht 16,16% des 
Analysegebiet. Vergleicht man die mögliche CO2-
Bindung mit einem Ausstoß pro Person, wird der 
Ausstoß von 3,213 Personen gebunden. 
Verglichen mit Maßnahme vier ist die Wasserre-
tention um exakt vier Prozent geringer. Allerdings 
ist durch die durchgeführte Intensivbegrünung die 
CO2-Bindung um einiges höher. Insgesamt müssten 
für Konzept 5 um 7.899,43m2 mehr Wald angelegt 
werden.

Abb.196: Potentialberechnung von Begrünungskonzept 5

Abb.195: berücksichtigte Dachflächen in Begrünungskonzept 5

K5 - Dachflächen
Bezeichnung
Dachfläche Gesamt 69848,4 m² 100 %
M1 - 0°-45° 11193,03 m² 16,02 %
M2 - 0° 4863,69 m² 6,96 %
M3 - 0° 9655,26 m² 13,82 %
M4 - 15° 3501,13 m² 5,01 %
M5 - 15-30° 3014,72 m² 4,32 %
M6 - 30-45° 9860,93 m² 14,12 %
M7 - 0-15° 1662,34 m² 2,38 %
Gesamtfläche 43751,0977 m² 62,64 %

Dachfläche

Abb.194: nötige Waldfläche im Analysegebiet um die CO2-Bin-
dung der Dachflächen zu generieren, nach Konzept 5

Abb.193: Rückhalt des jährlichen Niederschlag im Analysegebiet 
durch die Dachbegrünung, nach Konzept 5

Potentialvergleich:
Wasserrückhalt:        12,73   %
nötige Waldfläche:            20.095,76   m2

nötiger Anteil von
Waldfläche im Analysegebiet:      16,16   %
CO2-Bindung im Verhältnis
zum Ausstoß/Person:         3,213 Pers.

K5 - Begrünung nach technischen Möglichkeiten
Bezeichnung
Maßnahme Menge l Menge kg
M1 (Variante 3) 3684377,13 l 14404,63 kg
M2 1745001,99 l 1522,33 kg
M3 3464128,67 l 3022,10 kg
M4 1027752,34 l 1095,85 kg
M5 107927,05 l 943,61 kg
M6 295827,88 l 3086,47 kg
M7 - l 3657,16 kg
Gesamt 10325015,1 l 27732,1534 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

KONZEPT 5
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Konzept 6
Klimadach
Bei dem Begrünungskonzept 6 handelt es sich wie 
bei Begrünungkskonzept 4 um ein speziell aus-
gerichtetes Konzept. Im Gegensatz zu Konzept 4, 
welches auf Wasserretention ausgerichtet ist, ist 
Konzept 6 auf CO2-Bindung ausgerichtet. Wie in 
den Analysen im Kapitel zuvor ersichtlich, steigt bei 
einer höheren CO2-Bindung auch die Bindung von 
anderen Schadstoffen und  Feinstaub.
Wie auch in den Konzepten 4 und 5, werden auch in 
Konzept 6 alle Flächen begrünt, welche nach heuti-
gen Stand der Technik begrünbar sind.

Abb.197: mögliche Gründächer nach technischen Möglichkeiten, nach Maßnahmen, im Analysegebiet

Maßnahme 3

Maßnahme 5

Maßnahme 1

Maßnahme 6

Maßnahme 2

Maßnahme 4

Maßnahme 7

Bestandsdächer

Bei den Flachdächern der Maßnahme M1, Aufsto-
ckung, kommt eine intensive Begrünung zum Ein-
satz. Jene Begrünung mit dem größten Potential 
zur Bindung von CO2. Gleich wie in den vorherigen 
Maßnahmen wird auch M7, die Kleinstflächen, mit 
Moosmatten begrünt. Diese ist ebenso sehr effektiv.
Anders als in den vorherigen Maßnahmen wird al-
lerdings für die restlichen Begrünungsmaßnahmen 
eine andere Begrünungsart gewählt. Im Gegen-
satz zu einer klassischen extensiven Begrünung 
mit Sedum, Kräutern oder Gräsern wird in diesem 
Fall auch ein Moosanteil von 50% zur extensiven 
Begrünung beigemischt. Auch in Realität wird diese 
Begrünung immer häufiger gewählt. 

KONZEPT 6
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Die Begrünung mit Moos-Sedum und Kräuter im 
Verhältnis 50 zu 50 weist ein Potential für CO2-
Bindung von 1,2565kg/m2 auf. Im Unterschied zur 
klassischen Extensivbegrünung mit 0,313kg/m2, 
welche bislang zur Potentialberechnung heran-
gezogen wurde, weist die neue Begrünungsart in 
Kombination mit Moos mit 2,2kg/m2 eine enorme 
Verbesserung auf. Diese Begrünung wird für alle 
Dachflächen bis 15° Neigung eingesetzt. Ausge-
nommen sind die Flachdächer aus der Maßnahme 
Aufstockung welche intensiv begrünt werden. Alle 
Dachflächen die über 15° geneigt sind werden mit 
einer Moosbegrünung versehen.

Durch das Konzept 6 entsteht ein möglicher Was-
serrückhalt von 10 325.015,10 Liter. Dies entspricht 
12,73% des durchschnittlichen Niederschlags im 
gesamten Analysegebiet. Die jährliche CO2-Bin-
dung beläuft sich auf 74.662,81kg der vorgesehe-
nen Gründächer. Für die selbe CO2-Bindung durch 
Waldflächen, müssen umgerechnet 54.103,49m2 
Wald angelegt werden, dies entspricht 43,51% des 
Analysegebiet. Vergleicht man die mögliche CO2-
Bindung mit einem Ausstoß pro Person, wird der 
Ausstoß von 8,651 Personen gebunden. 
Verglichen mit den Konzept 4 und 5 ist die CO2-
Bindung der Dachbegrünungen enorm. Dadurch 
dass der Schichtaufbau im Vergleich zu Konzept 5 
nicht geändert wird, bleibt auch die Wasserretention 
ident. Im Gegensatz zu den Retentionsdächern aus 
Konzept 4 sinkt dies allerdings.

Abb.201: Potentialberechnung von Begrünungskonzept 6

Abb.200: berücksichtigte Dachflächen in Begrünungskonzept 6

K6 - Dachflächen
Bezeichnung
Dachfläche Gesamt 69848,4 m² 100 %
M1 - 0°-45° 11193,03 m² 16,02 %
M2 - 0° 4863,69 m² 6,96 %
M3 - 0° 9655,26 m² 13,82 %
M4 - 15° 3501,13 m² 5,01 %
M5 - 15-30° 3014,72 m² 4,32 %
M6 - 30-45° 9860,93 m² 14,12 %
M7 - 0-15° 1662,34 m² 2,38 %
Gesamtfläche 43751,0977 m² 62,64 %

Dachfläche

Abb.199: nötige Waldfläche im Analysegebiet um die CO2-Bin-
dung der Dachflächen zu generieren, nach Konzept 6

Abb.198: Rückhalt des jährlichen Niederschlag im Analysegebiet 
durch die Dachbegrünung, nach Konzept 6

Potentialvergleich:
Wasserrückhalt:        12,73   %
nötige Waldfläche:            54.103,49   m2

nötiger Anteil von
Waldfläche im Analysegebiet:      43,51   %
CO2-Bindung im Verhältnis
zum Ausstoß/Person:         8,651 Pers.

K6 - Klimadach
Bezeichnung
Maßnahme Menge l Menge kg
M1 (Variante 3) 3684377,13 l 20036,99 kg
M2 1745001,99 l 6111,23 kg
M3 3464128,67 l 12131,83 kg
M4 1027752,34 l 4399,17 kg
M5 107927,05 l 6632,39 kg
M6 295827,88 l 21694,04 kg
M7 - l 3657,16 kg
Gesamt 10325015,10 l 74662,81 kg

Wasserrückhalt CO²-Bindung

KONZEPT 6



164

FAZIT5.0



165

Mit der vorliegenden Arbeit wurden die Potentiale 
von Gründächern in innerstädtischen Gebieten ge-
nauer untersucht. 
Während der Ermittlung der Potentialflächen konn-
te festgestellt werden, dass eine Vielzahl an be-
grünbaren Dachflächen vorhanden ist. 
Bereits bei möglichen Nachverdichtungen im Unter-
suchungsgebiet, welche durch den Bebauungsplan 
noch möglich wären, ist ein Sechstel der Dachflä-
chen begrünbar. Rund ein Zwölftel der Dachflächen 
wären, rein durch den Tausch der Deckschicht des 
Daches, begrünbar. Dies kann beispielsweise durch 
das Entfernen einer Kiesdeckung und dem Anbrin-
gen einer extensiven Dachbegrünung gelingen. Die 
Begrünungen würden aufgrund des ähnlichen Ge-
wichtes von Kiesaufbau und jenem der extensiven 
Dachbegrünung auch keine statischen Eingriffe er-
fordern. Ein weiterer einfach zu begrünender Anteil 
an Dachflächen wären die Flachdächer. Der Anteil 
dieser liegt im Analysegebiet bei rund fünfzehn Pro-
zent. Statische Maßnahmen wären auch hier zum 
größten Teil nicht erforderlich. 
Rund vierzig Prozent aller Dachflächen im Analyse-
gebiet wären somit einfach begrünbar!
Auch viele der anderen Dachflächen wären be-
grünbar, allerdings wäre dies mit einem höheren 
Aufwand verbunden. Vor allem die Adaptierung 
von Schrägdächern ist mit statischen Eingriffen 
verbunden, aber auch Sicherungsmaßnahmen der 
Begrünung selbst und des Substrates wären not-
wendig. Lediglich bei einem Drittel der Dachflächen 
wäre keine Begrünung möglich. Dies verhindern 
unter anderem Dachneigungen von über 45°, oder 
Schutzzonen in welchen die Dachflächen liegen.
Ähnliche Potentialflächen ergeben sich auch im 
gesamten innerstädtischen Gebiet der Stadt Wien. 
Wie im Kapitel Gründachpotential Wien erläutert. 
Noch mehr begrünbare Dachflächen ergeben sich 
in Neubaugebieten aufgrund der geringeren Dach-
neigungen. 

Durch die weitere Recherche der Dachflächen im 
Analysegebiet und die Einteilung in Ausbaukonzep-
te, konnten aufschlussreiche Berechnungen durch-
geführt werden. Diese Potentialberechnungen für 
CO2-Bindung und Wasserrückhalt der Dachflächen 
zeigen, dass sowohl die CO2-Bindung als auch 
der Wasserrückhalt einen positiven Effekt auf das 
Stadtviertel haben können. 

Vergleicht man den jährlichen CO2-Ausstoß und die 
CO2-Bindung der Gründachkonzepte miteinander, 
erscheint es so, als wäre die mögliche CO2-Bindung 
nahezu irrelevant. Wird allerdings die mögliche 
CO2-Bindung der Dachbegrünungen, mit den dafür 
notwendigen Waldflächen für die selbe CO2-Bin-
dung in Verhältnis gesetzt, erscheint diese in einem 
ganz anderen Licht. 

FAZIT
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Setzt man die CO2-Bindung aus Konzept 1, der 
Nachverdichtung, der notwendigen Waldfläche ge-
genüber, zeigt sich, dass 4.477,79m2 bewaldet sein 
müssten um das selbe CO2 zu binden. 

In Abbildung 199 ist ersichtlich, dass um die nötige 
Fläche zu erreichen, einige Straßen bewaldet wer-
den müssten. Unter anderem die gesamte Esterhá-
zygasse im Analysegebiet. Umgerechnet müssten 
3,60% des Analysegebietes als Ersatzflächen be-
waldet werden.

Betrachtet man Konzept 5 und die dafür nötige Er-
satzfläche wird das nötige Ausmaß ersichtlich, dar-
gestellt in Abbildung 200.
20.095,76m2 oder 16,16% des gesamten Analyse-
gebietes müssten bewaldet werden um die vorge-
sehenen Dachbegrünungen zu ersetzen.
Bei dieser Fläche handelt es sich um den größten 
Teil der Straßen und öffentlichen Aufenthaltsflächen 
im Analysegebiet. Beispielsweise den Platz um das 
Haus des Meeres. 

In Konzept 6, dem Klimadach, ist die notwen-
dige Waldfläche nochmals mehr als doppelt so 
groß. 43,51% des Gebietes, beziehungsweise 
54.103,49m2 müssten begrünt werden. Die notwen-
dige Waldfläche wäre damit annähern gleich groß 
wie die insgesamt bebaute Fläche im Gebiet, wel-
che sich auf 49,26% beläuft.
Da eine Waldfläche im innerstädtischen Bereich in 
diesem Ausmaß unmöglich ist, erscheinen Dachbe-
grünungen oder auch andere Gebäudebegrünun-
gen als effiziente und auch sinnvollste Variante. Vor 
allem da die meisten Dachflächen ohnehin keine 
andere Nutzung aufweisen. 
  

Abb.202: notwendige Waldfläche um die Dachbegrünung aus 
Konzept 1 zu ersetzen 

Abb.203: notwendige Waldfläche um die Dachbegrünung aus 
Konzept 5 zu ersetzen 
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Vergleicht man allerdings das Verhältnis zwischen 
CO2-Bindung und den pro Kopf Ausstoß, zeigt sich 
ein ernüchternderes Bild. Selbst das Konzept Klima-
dach ist nur in der Lage den Ausstoß von 8,651 Per-
sonen zu kompensieren. Im Analysegebiet wohnten 
zum 1.1.2023 im Vergleich dazu 2.183 Personen.

Es ist somit, wie auch aus den öffentlichen Diskus-
sionen zu entnehmen, unausweichlich die Emission 
von Treibhausgasen drastisch zu verringern und 
auch andere Maßnahmen zur CO2-Bindung zu er-
greifen. 
Die Gebäudebegrünung, vor allem in dicht bebau-
ten Gebieten, kann dabei eine wichtige Rolle spie-
len.

Nicht nur die Berechnungen der CO2-Bindung, son-
dern auch der Wasserrückhalt ergaben aufschluss-
reiche Ergebnisse. Auch wenn jene des Wasser-
rückhaltes der Dächer in Realität wohl um einiges 
höher ausfallen würde. 
Aufgrund der spärlichen Studien zu Regenwasser-
bindung von begrünten Schrägdächern wurden 
diese in den Berechnungen lediglich mit der maxi-
malen Speicherkapazität  des Dachaufbaues an-
genommen. Die Realität wird diese Annahme aller-
dings um ein vielfaches übersteigen. 
Trotz dieser geringen Annahme ist es möglich, in 
den verschiedenen Konzepten zwischen 8,73% 
und 16,73% der gesamten Niederschläge im Analy-
segebiet aufzufangen. Der Höchstwert von 16,73% 
entspricht über dreizehn Millionen Liter Nieder-
schlag pro Jahr, oder 13.573,5m3. 

Als weiterer positiver Einfluss wird der gespeicher-
te Niederschlag, während der Hitzeperioden wieder 
abgegeben und kühlt dadurch die Umgebung er-
heblich ab, wie im Kapitel „Die Vorteile des Grün-
daches“ ersichtlich. 

Nicht nur für das Klima und die Stadtplanung er-
geben sich dadurch Vorteile, auch Gebäudeeigen-
tümer und Mieter profitieren durch den Wasserrück-
halt der Gründächer. 
Für die Einleitung von Abwässern in das öffentliche 
Kanalnetz ist eine Abwassergebühr fällig. Diese be-
trägt seit 1.1.2023, 2,35€ pro Kubikmeter.75 
Berechnet man das Einsparungspotential, beträgt 
dies bei über 13.573,5m3 etwa 31.900€. 

Für die Umwelt ergeben sich durch die Ausführung 
von Gründächern natürlich auch weitere Vorteile, 
welche in dieser Arbeit nicht genauer ausgeführt 
wurden. 
Durch Dachbegrünungen kann eine unversiegelte 
Fläche zwar nicht eins zu eins ersetzt werden, aber 
es kann auch durch Dachbegrünungen Lebensraum 
beispielsweise für Insekten geschaffen werden. Da-
durch ergeben sich auch schon durch extensive Be-
grünungen, oder Begrünungen mit Moosen positive 
ökologische Effekte.

Durch weitere Studien und Untersuchungen sind 
die positiven Eigenschaften der unterschiedlichen 
Typen der Dachbegrünungen weiter zu definieren, 
um weitere Grundlagen für die Planung zu bieten 
und die Ergebnisse einarbeiten zu können. Vor al-
lem wären Fallstudien in Wien, beziehungsweise 
in der näheren Umgebung wünschenswert. Diese 
würden sowohl in Sachen CO2-Bindung typischer 
Pflanzengattungen, als auch im Bezug auf den 
Wasserrückhalt spezifischer Dachaufbauten wert-
volle Aufschlüsse bieten, auch für die Stadtplanung.   
Hier könnte weiter an Planungsleitfäden zur Be-
kämpfung von Hitzeinseln, oder auch zur Unterbin-
dung von Überschwemmungen gearbeitet werden.

Ebenso muss an der praktischen Umsetzung gear-
beitet werden. Die notwendigen Flächen zur Begrü-
nung der Dächer sind vorhanden. Genutzt werden 
sie bislang allerdings kaum, vor allem in Bestands-
gebieten. 
Die Stadt Wien könnte durch einzelne Maßnahmen, 
oder einer Änderung der Richtlinien gegensteuern. 
Beispielsweise könnte eine Verpflichtung im Bebau-
ung, auch in Bestandsgebieten, zur Errichtung von 
Gründächern vorgesehen werden. Auch eine Ver-
pflichtung in der Bauordnung wäre eine Möglichkeit, 
etwa zur Verpflichtung zur Gestaltung von Gründä-
chern bei Dachneigungen bis fünfzehn Grad. Auch 
weitere einzelne Maßnahmen könnten positive Ein-
flüsse erzielen. 
Sowohl in der Forschung, als auch in der Praxis be-
steht somit noch viel Aufholbedarf.

Diese Arbeit soll dazu anregen, Dachflächen in in-
nerstädtischen Gebieten, aber auch in den Rand-
gebieten der Stadt genauer zu betrachten. Die 
unterschiedlichen Möglichkeiten der Begrünung 
aufzeigen, ihre Potentiale zu erkennen und diese 
als Chance hin zu einer klimabewussten Stadtpla-
nung anzusehen.    

76 Stadt Wien, 2023a
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